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Predigtitudie über Joh. 6, 22—71. 


Diefer Rede voraus ging die wunderbare Speifung der fünf- 
taujend Mann nebft Weibern und Nindern von feiten des HErrn. In 
einer einfamen Gegend in der Nähe von BVethfaida, am öftlichen Ufer 
de3 Galiläifchen Meeres hatte der HErr diefes große Wunder voll- 
bracht, hatte durch feine Allmacht wunderbar die geringen irdischen 
Mittel, die jich borfanden, gemehrt, daß diefe ganze große Volfsmaffe 
gegejien hatte und jatt geworden war, ja daß jchließlich noch mehr übrige 
blieb, al3 im Anfang dagetwejen war. Auf das Volk hatte diefes Wane 
der einen tiefen Eindrud gemacht. „Das ift wahrlich der Prophet, der 
in die Welt fommen foll”, jo hatten fie erfreut ausgerufen (B. 14). 
Sa, e3 fam vielen der Gedanke, daß diejer SCjus, diefer Wundertäter, 
wohl der Meffias fein miijfe. Sie trafen fofort Anftalt, ihn für ihren 
König, für den Meffias, zu erklären. Unter einem foldhen König, fo 
meinten fie, der fie mit Brot und Speife verforge, fet gut wohnen. 
REfus erfannte ihr Vorhaben, er erfannte auch ihre unlauteren Motive, 
die fie Dagn beivegten, und fo entzog er fich ihnen. Er ging allein auf 
einen Berg und verbrachte die Nacht zum größten Teil im Gebet mit 
feinem bimmlifchen Vater. Che er auf den Berg fih guriidgog, hatte 
er feinen Siingern den Befehl gegeben, ein Schiff zu bejteigen und 
nach dem jenfeitigen Ufer des Sees, nach Kapernaum, zu fahren. Bet 
diefer Überfahrt waren die Siinger in Not geraten, weil der Wind 
ihnen entgegen war, und fie daher das Ufer nicht erreichen fonnten. 
Als IEfus, der Mltviffende, ihre Not auf dem Berge fah, war er zu 
ihnen gefommen, auf dem Meere wandelnd. Co hatte er mit feinen 
Siingern Kapernaum erreicht. (BV. 1—21.) Und nun febt die rz 
zählung unfers Abfchnittes ein. 

„Des andern Tages jah das Volf, das diesfeits des Meeres jtumd, 
daß fein anderes Schiff dafelbjt war denn das einige, Darein feine 
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Singer getreten waren, und daß JEfus nicht mit feinen Süngern in 
das Schiff getreten war, fondern allein feine Singer waren iwegge- 
fahren. &8 famen aber andere Schiffe von Tiberias nahe gu der 
Stätte, da fie das Brot gegeffen hatten durch des HErrn Dankfagung. 
Da nun das Volk fah, dak IEfus nicht da war, nod jeine Jünger, 
traten fie auch in die Schiffe und famen gen Kapernaum und fuchten 
SCfum”, BV. 22—24. Wir haben uns die Situation, die Yohannes 
fchildert, wohl alfo zu denfen: Der HErr Hatte nach der Speifung fic 
den Maffen des Volkes entzogen, er war allein auf den Berg gegangen. 
Das Volf hatte gejehen, daß die Singer ohne den HErrn auf dem ein=- 
zigen Schiff, DaS da war, abgefahren waren. Go mußten fie vermuten, 
daß der HExrr noch Länger in der Nähe jener Stätte verweilen werde. Da 
die Zuden den HExrrn nun nicht verlaffen mollten, jo blieben wohl die 
meiften in der Nacht da in der Hoffnung, am andern Tag den HErrn 
zu finden. Große Scharen des Volfes übernachteten an der Stätte. 
Während der Nacht oder am frühen Morgen waren andere Schiffe von 
Tiberias, das heift, vom meitlicden Ufer des Sees, eingetroffen, und 
viele aus dem Bolf mochten auf den Gedanken gefommen fein, daß 
SEju Sünger auf einem diefer Schiffe zurüdgefommen jeien. Als es 
nun Tag wurde, da fuchten fie in der Gegend SECjum und feine Sünger. 
Aber ihr Suchen mar bergeblich; meder KEjus noch jeine Nünger 
waren da. WLS die Juden fich davon überzeugt hatten, nahmen fie 
nun auch ihrerfeitS die Gelegenheit wahr. Sie benußten die herbeiz 
gefommenen Schiffe und fuhren über den Gee nach Rapernaum in der 
Vorausficht, dort IEfum anzutreffen. Der Gedanfe lag ja nahe, dak 
SEfus gerade dorthin gegangen fei, da er fich biel in jener Stadt auf- 
bielt. Natürlich waren e3 nicht alle die Fiinftaufend mit ihren Frauen 
und Kindern, die dem HErrn nadhjzogen, dieje alle hätten gewiglich auf 
den Schiffen feinen Raum gefunden, aber e3 war doch eine gute Anzahl, 
die dent HErrn nachfolgte und ihn fucte, wie Yohannes Hinzufekt. 
Und ihr Suchen war nicht vergeblich. An Kapernaum fanden fie den 
Herrn, den fie fudten. Der Epangelift erzählt weiter: „Und da fie 
ihn fanden jenfeitS des Meeres, fpraden fie zu ihm: Rabbi, warn bift 
du herfommen?“ B. 25. Das Volf hatte fich aufgemadt, den HErrn 
zu fuchen, und e8 fand aud den HErrn, er mollte fich von 
ihnen finden lafjen. Er twollte noch mit ihnen reden gerade auch in 
bezug auf das Wunder, das er gejtern an ihnen getan hatte. &3 
fcheint, alS ob der HErr in Kapernaum ihnen fdon am Meeresufer 
entgegengetreten fet, jobald fie landeten. Hier am Meeresftrand richte- 
ten die Yuden die Frage an den HErrn, hier fand der erfte Teil der 
Unterredung jtatt (ettva bid BV. 30). Dann ging der HErr meiter nach 
der Shnagoge; das Volk folgte ihm nach, und dort folgte die Fort- 
febung der Unterredung (8. 59). 

„Rabbi, wann bift du hHerfommen?” fo fragen fie ihn. 
€3 war das unter den Umftänden eine gang natürliche Frage. Sie 
hatten gejehen, twie die Nünger des HErrn das einzige Schiff, das da 
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var, zur Überfahrt benubten, und gwar ohne dak IEfus bei ihnen ge- 
wejen wäre. Da fie am andern Morgen SEfum nicht mehr an jener 
Stätte fanden, fo blieb ihnen feine andere Annahme übrig als Diefe, 
dad SEjus wohl den Landweg eingefchlagen haben müffe um den See 
herum. Da fie ihn nun fchon in Kapernaum antreffen, fo wundern 
fie fich, daß er jchon da fei, fchon bor ihnen eingetroffen fei. Und daher 
fam ihre bertvunderte Frage, wann er angefommen fei. Won dem 
Wunder, das fich in der Nacht ereignet hatte, von SEfu Wandeln auf 
dem Meer, mußten fie noch nichts. — Efus lage fich auf die Frage 
der Yuden nicht ein. C38 war das ja eine ganz unividtige Frage. 
Darum beantivortet fie der HErr gar nicht, fondern geht gleich darauf 
ein, daß und warum die Juden ihn gefucht hatten. Cr zeigt ihnen, 
daß ihr Suchen nicht rechter Art fei, daß es vielmehr aus falfchen, 
fleifchliden Motiven fomme. 

„SEfus antwortete ihnen und fprach: Wahrlich, wahrlich, ich fage 
euch, ihr fucht mich nicht darum, daß ihr Zeichen gefehen habt, fondern 
daß ihr bon dem Brot gegefjen habt und feid fatt worden“, B. 26. 
Mit dem doppelten „Wahrlich“, das der SErr fo gern und oft 
angewandt hat, beginnt er auch diefe Worte. Die Yuden follen bon 
bornherein erfennen, daß es fehr ernite, wichtige Worte find, die er 
ihnen zu jagen hat, Worte, die fie wohl zu Herzen faffen jollen. Der 
Herr Sagt ihnen: Shr fudht mid zwar, ihre folgt mir nach, aber 
ihr tut daS nicht aus den rechten Gründen, in der rechten Gefinnung. 
Shr tut das nicht darum, daß ihr Zeichen von mir gejehen 
habt. Darum, aus dem Grunde, hätten fie alfo den Herrn fuchen 
follen, weil fie Zeichen von ihm gejehen hatten. Was follen diefe Worte 
bedeuten? Mit dem Wort „Zeichen“ tvetft Chrijftus natürlich auf 
fein Wundermwerf am vorhergehenden Tage hin, da er mit ganz geringen 
irdischen Mitteln eine fo große Volfsmenge gefpeiit und gejättigt hatte. 
Diefes Wunderiverf, fo will der HErr fagen, jollte euch ein Zeichen 
fein, wie alle meine Wunder, die ich unter euch tue, ein Zeichen, daß 
ich der wahre Meffias bin, der ich euch nicht fomwohl ivdifche Güter gebe, 
fondern die wahren himmlifchen Güter, Vergebung der Sünden, Leben 
und Geligfeit. Aber deswegen fommt ihr nicht zu mir, jondern ihr 
fudt mich, weil id eu irdifches Brot gegeben habe und 
ihr dDadurd fatt geworden fetid. hr fucht bet mir nicht 
etwige Güter, fondern zeitliche, Die Güter diefer Welt. Nur darum mollt 
ihr mich annehmen, weil ich euch irdifche Güter, Außerliches Wohl- 
leben gebe. „Welcher Unterfchied zwijchen diefem Volk, welches mit 
feinen geobfinnlien Gedanken, feinen fleifhlihen Forderungen Herz 
fommt, und dem geiftlichen Israel, welches durch das Alte Tejtament 
hätte gebildet werden und dem Mefjtas hatte jagen follen: Wir hungern 
und dürften nad Gott. Tue jebt auch für unfere Seelen, was du 
geftern für unfere Leiber getan haft!” (Godet.) — &3 gibt leider auch 
in unfern Tagen noch viele Leute, die den damaligen Juden gleichen. 
Sie fucjen auch wohl JEjum. Gie fuchen feine Kirche auf, jie halten 
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fi zur Gemeinde, fie hören äußerlich fein Wort, fie unterjtiiben feine 
Gemeinde. Aber was fuchen fie bei dem allem? Ctwa die ewigen 
Güter, die Chriftus ung gibt in feinem Wort, die zu geben er in die 
Welt gefommen ift? Nein, fie fuchen etwas gang anderes, wenn ihr 
Anfhluß an eine Gemeinde nicht überhaupt nur eine Cache der Ge- 
mwohnheit ijt, die ihnen ettwa von ihren Eltern angelernt wurde. Gie 
fuchen durch ihren Anfchluß an eine Gemeinde etwa Xufbefferung ihres 
Geichäftes, ihrer Arbeit, fie fuchen dadurch etiva eine geachtetere Stellung 
unter ihren Mitbürgern, die fie dann zu ihrem irdifchen Vorteil augs- 
nüßen fönnen, eine beffere Stellung in ihrer Familie. Und fo gibt es 
noch mancherlei Beweggründe, welche die Leute antreiben, Chrijtum 
und fein Wort zu fuchen und Schein» und Heuchelchrijten zu merden. 
G3 ift ihnen bei SEfu um Brot, um äußeren Vorteil, zu tun; nach 
ihrer Seele Geligfeit fragen fie nicht. Solche Leute taufchen nur fic) 
felbft, wenn fie meinen, daß jie wahre Chrijten jind. Der HErr erz 
fennt fie nicht als die Seinen an. Menfchen fönnen jie wohl täufchen 
durch den fchönen Schein, aber nicht den Herzensfündiger, der das Herz 
anfieht. &3 jteht überaus traurig mit einem Menfchen, dem der HErr 
fagen muß: Du fuchft mich nicht darum, weil du durch mich von Sünden 
losfommen und jelig werden millft, weil du mich im Glauben als deinen 
Heiland erfennit, jondern teil du in meiner Gemeinfchaft irdiiche Vorz 
teile erarteft. Cin folcher hat feinen Lohn dahin. 

Nachdem der HErr ihr falfches Suchen getadelt hat, fordert er die 
Auden nun zum redten Suden auf. Er fagt ihnen meiter: 
„Wirkt Speife, nicht die verganglich tit, fordern Die da bleibt in das 
etvige Leben, welche euch des Menjchen Sohn geben wird; denn den= 
felben hat Gott der Vater verjiegelt“, V. 27. Nicht ivdijche Speife 
follen fie bei ihm fuchen, denn DdDieje Speife ift doch nur eine ver= 
ganglide, die fann nur für diefes furze zeitliche Leben ihnen Ruben 
bringen; fie follen bei ihm fucjen eine andere Speife, die nicht berz 
gänglih ift, jondern bleibt, und zwar in das ewige 
Leben. „Er fest aber allhie zieierlei Speife gegeneinander“, fo 
Ichreibt Luther zu diefer Stelle; „eine ift vergänglich, die andere ift 
eivig. Und wenn diefe ziwei Stüde einem gu Herzen gingen, fo würde 
er drauf troben und nicht an den zeitlichen Gütern alfo bangen, fon= 
dern jagen: Ich Höre, dak Chrijtus fpricht, e3 fei eine vergängliche, 
danach auch ewige Speife. Denn allhier will Chriftus fagen: Wenn 
ich dir gleich gabe, das du allbereit3 jebt halt, als Brot, fo der Bäder 
bädt, und jo biel gäbe, alS die ganze Welt haben möchte, was Hiilfe e3 
dosh? Wenn ich jo viel Weizen, Gerfte, Hafer, Geldes und Guts hätte, 
als der türfifche oder der römifche Kaifer hat, tas tare ihm denn 
mehr? Er läßt e3 wohl eine Speife fein, aber nur eine vergängliche 
Speife, die nicht ewig währt. Diefer Zufat ‚vergänglich“ macht folde 
Speije berachtlich. Denn diefe Speife foll verderben, fie verfchleigt und 
bergehrt fic) und Hilft nicht, jie verdammt auch noch wohl Leib und 
Leben, wenn fie mißbraucht wird. Was Hilft dich denn dein Scharren? 
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Das vergängliche Brot Hält nur das zeitliche Leben auf. Und ijt folches 
geringlich genug geredet, daß, wenn einer gleich aller Welt Güter hätte, 
jo ijt eS doch alles vergänglih. Was hilft es dich denn, daß du um 
diejes vergänglichen Brots und Lebens willen die undergängliche Speife 
und das ewige Leben hintanfegen und verachten willft? Bift du nicht 
toll und töricht?“ (St. &. VIL, 2197.) Wie töricht die Leute han 
dein, die nur nach den Gütern und Vergnügungen diefer Welt trachten, 
die daran thr Herz hängen, die auch bei KEfu nichts anderes fuchen als 
folche Güter, darauf weift das Wort „vergänglih“ Hin. Was 
Hilfe eS uns, wenn wir diefe Güter auch erlangten, wenn alle Herzens- 
mwünjche uns befriedigt würden? Wir hätten eine furze Zeit Wohlleben 
hier auf diefer Welt und würden dabei die wahren, ewigen Güter verz 
Tieren. Welch ein fümmerlicher Heiland mare unfer HErr, wenn er 
gefommen märe, un folche Güter zu geben, die bald vergehen! Wir 
Menjchen, wenn wir wahrhaft Hug fein wollen, müffen andere, beifere 
Güter fuchen, Güter, die nicht vergehen, die wir nicht Yaffen müffen, 
wenn unfer lebtes Stündlein fommt, fondern Güter, die da bleiben, 
die uns nicht nur für diefes Leben etivas nüßen, fondern für das 
ewige Leben. Danach follen wir trachten, daß wir mit folchen 
Gütern wohl verforgt find. Diefe Güter jollen wir bet IEfu fuchen. 
Soviel wichtiger jenes ewige Leben ijt als die furze Spanne Beit, die 
tir hier bleiben, jo viel wichtiger ijt e3, daß ir für Die Speife forgen, 
die uns für jenes Leben nüßt. Und doch bleiben die meiften Menjchen 
hängen in der Sorge für diejes irdifde Leben und achten das für rechte 
Lebensflugheit. 

Der HErr fagt e3 auch ausdrüdlich, daß er diefe Spetfe 
uns geben will. Dafür jollte die Speifung der Fünftaufend ein 
Beichen fein, daß diefer SEfus der Meffias fet, der die wahren, einigen 
Güter bringe, die Speife zum ewigen Leben. Aber die Quden hatten 
das nicht veritanden. Sie hatten in dem Brot, das YEfus ihnen ge- 
geben hatte, nicht da3 Zeichen gejehen, das Zeichen der geiftlichen Speise, 
fondern in dem Zeichen nur das irdifche Brot. Das jollen wir bei 
SEfu fuchen, diefe himmlische Speife, die uns eiviges Leben gibt. Und 
bei ihm finden wir gewiß diefe Speife. Darum tft er des Menfden 
Sohn geworden, iwie er fich hier ausdrüclich nennt, darum aus dem 
Himmel auf diefe Erde gefommen, daß er uns diefe Speife gebe. Was 
diefe Speife fet, fagt der HErr hier noch nicht. Ohne Yiveifel wollte 
er, daß die Suden ihn fragen follten, was das für eine Speife fet, 
bon der er rede, daß fie ihn bitten follten, doch auch ihnen diefe Speifje 
darzureichen. Erft im meiteren Verlauf des Gefpraches jagt er aus- 
drücklich, was diefe Speife zum ewigen Leben fet. Das follen tvir uns 
aber merfen, daß mir diefe Speife, die wahren himmlischen Güter, 
nirgend anders finden als bei SEfu allein. Auch darin irren ja fo viele 
Menfchen. Sie wollen ja auch forgen für das Leben nach dem Tode. 
Sie glauben auch noch, daß mit dem Tode nicht alles aus tft, daß auf 
diefes Leben noch ein anderes folgt, das etvig währen wird. Gie glauben 
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auch, dak der Menfch fich auf diefes Leben vorbereiten miiffe. Aber fie 
fuchen nicht die Speife, die REfus darreicht, fondern fie wollen fich 
felbjt diefe3 Leben verfchaffen. Sie meinen, durch ihre Werke fich felbjt 
die ewige Seligfeit erwerben gu fünnen. Auch fie handeln überaus 
töricht und fie werden e3 einft erfahren, daß alle ihre Mirhe vergeblich 
war. REjus allein fann die Speife ung geben, die eiviges Leben wirkt, 
und er wird fie allen geben, die fie bei ihm juchen. 

3 ift auffallend, daß SEjus nicht etiva fagt, wie man vermuten 
fönnte: , Gudet die Speife, die da bleibt“, fondern daß er jagt: 
„Wirkt die Speife, die da bleibt”, wirft (Zoyalzode), jchafft, er= 
arbeitet euch die Speife, die ich euch geben mill. &3 fcheint ja beides 
fich einander zu miderfprechen, daß mir jie mirfen follen, und daß er 
fie ung geben twill. &3 fcheint, al3 ob der HErr einmal diefe Speije 
al8 ein Ergebnis unferer Arbeit, unferer Bemühungen Hinftelle und 
dann auch wieder als ein freie3 Gejchenf feiner milden Hand. Wie 
ijt das zu berftehen? Das Wirfen der Menjchen in bezug auf diefe 
Gabe befteht nicht darin, daß mir durch unjere Arbeit diefe Speife 
zuftande bringen, jondern darin, daß ir jie ung aneignen, das Hinz 
nehmen im Glauben, was de3 Menjhen Sohn als freie Gabe uns 
gibt. Unfer Wirken und Glauben mare ganz vergeblich, wenn Chriftus 
ung diefes Leben nicht gäbe. Und diefe Gabe Hilft uns nichts, wenn 
ir fie nicht hinnehmen. Unter dem Wirken ift alfo hier der Glaube 
zu berftehen, wie e8 der HErr Har im 29. Verfe ausfpricht. Damit, 
daß der HErr den Glauben hier ein Wirfen nennt, jteht natürlich nicht 
im Widerfpruch, daß Gott jelbit es ijt, der durch fein Wort und feinen 
Geijt diefen Glauben in uns foafft, daß er allein diefes Wirfen in 
dem Herzen eines Menjchen gujtande bringt. 

Hohe Dinge hat der Herr Chriftus von fic) ausgefagt. Er hat 
den Yuden gejagt, daß er ihnen eine Speife geben wolle für das emige 
Neben, eine Speije, die in ihnen wahres Leben mwirfen, ein Leben, da3 
eivig beftehen werde. „Was hat es für ein Anfehen, und wie foll e3 
lauten und flappen, daß diefer arme, einfältige Menfch auftritt und 
darf vorgeben vor fo flugen Zeuten, und fonderlich bor den Suden, und 
fpredjen, er twolle eine Speife geben, welche folle die Leute im eivigen 
Leben erhalten? geredet eine eivige Speife. &3 Yautet gleich, al3 wenn 
auf dem Markt ein Theriaffrämer fprähe zum Bauern, er wolle ein 
Zheriaf und Arznei verkaufen, wer die brauchte, der follte nimmermehr 
frank, noch gejhoffen und veriwundet werden, fein Theriaf follte für den 
Xod helfen: des würde jedermann fpotten. Aljo redet allhier auc 
bon einer ewigen Speife eine gar arme Perfon, ja ein Bettler; denn 
Chriftus Hat nicht eines Fußes breit Eigenes gehabt. Wenn’s dow 
irgends ein großer König jagte, jo hatte e3 doch ein wenig ein Anfehen. 
Nun jagt er, es ift nichts mit dem, fo alle Menjdjen und auch die ganze 
Welt vermögen; ich, ich mill euch eine andere Speife geben, fo ewig 
bleiben fol.“ (VII, 2202.) Darum, um die Juden darauf Hinzu- 
Iweifen, mer er fet, der folche hohe Worte zu ihnen rede, fügt er nod 
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hinzu: „Denn denfelbigen Hat Gott der Vater verz 
fiegelt.“ Wohl ftehe ich vor euch, fo will Chriftus gleichfam fagen, 
al3 ein armer, geringer Mann, aber mein Vater hat mich verfiegelt, 
daß ich jolches tun fann und werde, mein Vater, der Gott ift. Mit 
großem Nachdrud jest Chriftus das Wort 6 dess an den Schluß. Ach 
habe bon Gott Siegel und Zeugnis, dak ich der Meffias bin, 
der ich von Gott gejandt bin, dag ich der Welt das Leben gebe, die 
rechte Speife, die ewiges Leben wirft. Das Siegel, auf welches Chri- 
fus binweift an diefer Stelle, ijt ohne Zweifel das Wunder, defjen 
Zeugen die Juden am Tage vorher getvefen waren, feine Speifung der 
Zünftaufend. Ihr Habt es gefehen, daß ich mehr bin als ein gewshn- 
licher Menjch. Ich Habe ohne irdifche Mittel, durch mein Wort, meine 
Danfjagung, euch irdijche Speife gegeben. Das ijt das Siegel, das 
Gott der Vater mir gegeben hat. So fönnt ihr deffen gewiß fein, daß 
meine Worte auch jebt Wahrheit find, daß ich euch auch etwige Speife 
geben werde, Speife für eure Seelen, für das ewige Leben. So fommt 
nun getroft und fucht bei mir diefe Speife, nehmt diefe Speife hin, 
Die ich euch geben werde, eft jie im Glauben, daß ihr das ewige Leben 
erlangt. — Sa, der Vater hat diefen SEjum verjiegelt, er, der der 
wahre Gott ijt; er hat ihn uns, allen Menfchen, bezeugt und beglaubigt 
al3 den Sohn Gottes, al3 den wahren Meffias, der uns das wahre 
lebengebende Brot geben fann und wird, das Brot, das eiwiges Leben 
wirft. Gott hat ihn beglaubigt durch feine Wunder und Zeichen, durch 
‘ die Stimme bom Himmel: „Das ift mein lieber Sohn, an dem ich 
Wohlgefallen habe; den follt ihr hören.” Cr bezeugt und bejtatigt 
ihn auch heute noch und fort und fort durch fein Wort, durch die Heilige 
Schrift. Darin bezeugt und Gott, dak diefer JEjus ift der einzige 
Heiland, der der Welt das Leben gibt, Vergebung der Sünden und 
Seligfeit. Wn diefen SCjum follen wir uns halten, bet ihm die rechte 
Speife juchen, die da bleibt gum etwigen Leben. GM. 
(Fortfegung folgt.) 


Sermon for Rogate Sunday. 
JoHN 16, 23—80. 


Communication with God is one of the chief characteristics of 
God’s children. They must pray. In all ages the dear children of 
God have conversed with Him — they have prayed. 

The Israelites prayed while they were under bondage in Egypt, 
and God answered their prayers. Moses prayed, and the waters of 
the Red Sea divided. Elijah prayed, and it rained not for three and 
a half years; and he again prayed, and there were abundant rains. 
Daniel prayed while he was in the lions’ den, and God saved him from 
the attacks of these terrible beasts, which otherwise would have de- 
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voured him. Shadrach, Meshach, and Abednego prayed when they 
had been cast into a fiery furnace, and the fires could not even singe 
their hair. The Christians at Jerusalem prayed, and they were saved 
from the frightful atrocities perpetrated in its final destruction. 
Luther prayed, and the Church was liberated from the tyranny of 
Antichrist. Yea, all proper prayers that have ever been addressed 
to the true God, the Triune God, have been answered, and they always 
will be heard and answered by Him in His own good time and as it 
is best for His praying children. 

During the old dispensation God’s children prayed to Jehovah, 
as He had revealed Himself to the patriarchs; to the God of Abraham, 
Isaac, and Jacob. Thus also the disciples of Jesus had prayed; there- 
fore Jesus says to them in our Gospel-lesson: “Hitherto ye have asked 
nothing in my name,” v. 24. But with the passion, death, and resur- 
rection of Jesus the new dispensation began, and with it — the prayer 
in Jesus’ name. This fact the dear Lord discloses to His beloved 
disciples in to-day’s Gospel-lesson when He says to them: “Verily, 
verily, I say unto you, Whatsoever ye shall ask the Father in my 
name, He will give it you,” v. 25. If, then, beloved friends, those 
prayers are heard and answered by the Father of our Lord and Savior 
Jesus Christ which are made in Jesus’ name, then it must be of the 
greatest importance to every one of us to know what constitutes a 
prayer in Jesus’ name. Let me, then, with the aid of the Holy Spirit 
and... important question: 


WHEN DO MEN PRAY IN JESUS’ NAME? 
I answer: 


1. If they trust in the person and work of Jesus; 
2. If they pray in the spirit and mind of Jesus. 


4; 


Explorers and historians tell us that all the various peoples on 
this earth, even the savage tribes, have some kind of religion, and 
that they pray. It is, therefore, human to offer up some kind of 
prayers to the Deity. But we Christians know from the Word of 
God that all prayers that are not made to the true God, the Triune 
God, who has revealed Himself as Father, Son, and Holy Ghost, are 
not prayers in the true sense of the word. All prayers not made to 
the true God are made to an idol, and they are idolatry. 

But, beloved friends, many prayers are perhaps meant to be ad- 
dressed to the true God, and yet they are nothing but idolatry, be- 
cause they are not made in a proper, a God-pleasing manner. Many 
people who call themselves Christians, and who want to be true Chris- 
tians, trust in themselves when they pray, and for that very reason 
they are not heard nor answered by God. People that trust in them- 
selves are like that Pharisee of whom Jesus says: “The Pharisee stood 
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and prayed thus with himself: God, I thank Thee that I am not 
as other men are, extortioners, unjust, adulterers, or even as this 
publican. I fast twice in the week, I give tithes of all that I possess,” 
Luke 18, 11. 12. In what did this Pharisee put his trust? In him- 
self, in his own person and work. He expected to have his prayers 
answered by God because he was so good. That is exactly the way 
so many pray in our days. And they expect an answer to their 
prayers because outwardly they lead a respectable life, because they 
do not live in all kinds of shame and vice, and because they help 
their fellows when they are in need of their help. They consider 
themselves angels in men’s clothing, and for that reason they think 
that it is God’s duty to hear and answer their prayers. If God does 
not come up to their expectations, they murmur against Him, be- 
cause to their notions He is not attending to His business. 

Again, many others are like the priests of Baal in the days of 
the Prophet Elijah, who expected an answer to their prayers because 
they suffered so much from self-inflicted wounds. How often will 
not people say, “God will surely hear our prayers because we must 
undergo so many sufferings, trials, hardships, and tribulations.” All 
such people rely and trust in themselves; they are worshiping them- 
selves. 

On the other hand, many others put their trust in other people. 
They want God to answer their prayers because they have had, or 
still have, such pious parents, brothers, sisters, and friends. Yea, 
many put their trust in some departed saints. They will call on the 
Virgin Mary and others, will even adore the bones and bonnets of real 
or supposed saints, in order that they might make intercessions in 
their behalf with God. But God says: “Cursed be the man that 
trusteth in man,” Jer. 17, 5. Those who trust in other men, be they 
dead or alive, are idolaters, and it is self-evident that God cannot 
answer their prayers. All such do not trust in the person and work 
of Jesus — they do not pray in Jesus’ name. 

Those only pray in Jesus’ name who trust in the person and work 
of Jesus Christ. To His disciples the Lord says in our Gospel-lesson: 
“Verily, verily, I say unto you, Whatsoever ye shall ask the Father 
in my name, He will give it you. Hitherto have ye asked nothing 
in my name. Ask, and ye shall receive, that your joy may be full,” 
vy. 23. 24. Jesus tells them that they had not prayed in His name 
up to that time. The work of redemption had not as yet been 
finished; for Jesus had not as yet suffered and died for the sins of 
mankind, and therefore they had not prayed in His name. But in 
the future His disciples were to pray in His name, 2. e., they were 
to pray as such who put their trust in this Jesus of Nazareth and 
His work of redemption. To pray in Jesus’ name therefore means 
neither more nor less than to put one’s trust in Jesus and His re- 
deeming work. A man that prays in Jesus’ name expects God to 
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give an ear to his prayer and answer it, because Jesus Christ, the 
God-man Savior of the world, has reconciled God with all men. 
A man who prays in Jesus’ name does not trust in himself nor in 
his own works, but in Jesus Christ, in Jesus’ blood and righteousness. 
Why does he not trust in his own works and righteousness? Because 
he knows that his own works and righteousness are as filthy rags 
before God (Is. 64, 6); he knows that there is no good thing in him, 
i. e., in his flesh (Rom. 7, 18); he knows that he was shapen in 
iniquity, and that his mother conceived him in sin (Ps. 51, 5); that, 
therefore, his imagination is evil from his youth (Gen. 8, 21). He 
knows, furthermore, that he often has transgressed the Law of God 
in thoughts, words, and deeds, and that he has deserved God’s wrath 
and condemnation. But he who prays in Jesus’ name knows more 
than that he is a great sinner; for he also knows that he has a Savior 
from sin, and that Jesus is that Savior. He knows that Jesus is the 
end of the Law to every one that believeth in Him (Rom. 10, 4); 
that God made Jesus to be sin for us, that we might be made the 
righteousness of God in Him (2 Cor. 5, 21); that Jesus is the pro- 
pitiation for our sins (1 John 2, 2); that Jesus is the Lamb of God 
which taketh away the sin of the world (John 1, 29); that Jesus was 
wounded for our transgressions, and that He was bruised for our 
iniquities (Is. 53, 5); that the work of redemption is finished (John 
19, 30); that salvation is accomplished through the sufferings, death, 
resurrection, and ascension of Jesus Christ. Because a true Christian 
knows this, therefore he takes courage to go to God with his prayers. 
And his prayers are acceptable to God, and heard for Jesus’ sake, 
as Jesus says in our Gospel-lesson: “Verily, verily, I say unto you, 
Whatsoever ye shall ask the Father in my name, He will give it you,” 
v. 23. Since the passion, death, resurrection, and ascension of Jesus 
is an accomplished fact, we have direct access to the throne, yea, to 
the heart of the Father of our Savior Jesus Christ; for Jesus says 
in our Gospel-lesson: “For the Father Himself loveth you, because 
ye have loved me, and have believed that I came out from God,” 
v. 27. If we pray in Jesus’ name, then our prayers are heard and 
answered by the Father in heaven for Jesus’ sake. Every prayer, 
however, that is not made in Jesus’ name, not made in true faith 
resting in the person and work of Jesus Christ, is of no avail; for 
God does not answer it. Without Jesus, God is a consuming fire; 
but with Jesus He is our loving Father. 

If a man prays in Jesus’ name, he will not only trust in the 
person and work of Jesus, but he will also pray in the spirit and 
mind of Jesus Christ. 

2. 

St. Paul says by inspiration of God: “If any man have not the 
spirit of Christ, he is none of His,” Rom. 8, 9. He wishes to say: 
Every one that is a true Christian is Christ-minded. That is surely 
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true. For how could any man be a diseiple of Jesus if his mind be 
not fashioned after Christ’s mind? A mind contrary to that of 
Christ is antichristian. 

Prayers that are not in accord with the mind and spirit of J esus, 
cannot be heard and answered by His Father. What is not pleasing 
unto the Son of God is not pleasing unto the Father; for Jesus and 
His Father are of one mind. When Jesus says in our Gospel-lesson: 
“Whatsoever ye shall ask the Father in my name, He will give it 
you,” He surely does not want to say that His Father will answer 
our prayers if we do not pray according to His will. God has re- 
vealed His will to man in His Word. If any man’s prayer is not in 
conformity with the Word of God, then it is contrary to God’s will, 
and is not in harmony with the spirit and mind of Jesus Christ. The 
Bible cites some examples of prayers that were contrary to the re- 
vealed Word of God, and, therefore, also contrary to the will of Jesus 
and His Father in heaven. Matthew gives us an example of this 
kind. He says: “Then came to Him (Jesus) the mother of Zebedee’s 
children with her sons, worshiping Him, and desiring a certain thing 
of Him. And He said unto her, What wilt thou? She saith unto 
Him, Grant that these my two sons may sit, the one on Thy right 
hand, and the other on the left, in Thy kingdom. But Jesus 
answered and said, Ye know not what ye ask. Are ye able to drink 
of the cup that I shall drink of, and to be baptized with the ‘baptism 
that I am baptized with? They say unto Him, We are able. And He 
saith unto them, Ye shall drink indeed of my cup, and be baptized 
with the baptism that I am baptized with, but to sit on my right hand 
and on my left is not mine to give, but it shall be given to them for 
whom it is prepared of my Father,’ Matt. 20, 20—23. Salome, the 
wife of Zebedee, the mother of the apostles James and John, at the 
time when she made this prayer, had a very different mind than the 
humble Jesus, for she was high-minded, and given to vaingloriousness. 
Her prayer was foolish. God the Father does not answer such foolish 
prayers. 

And on another occasion James and John, the sons of Zebedee 
and Salome, wished to destroy a whole village in Samaria because the 
villagers denied a night’s lodging unto them and Jesus. They said 
to the Lord: “Lord, wilt Thou that we command fire to come down 
from heaven and consume them?— But He turned, and rebuked 
them, and said, Ye know not what manner of spirit ye are of. For 
the Son of Man is not come to destroy men’s lives, but to save them. 
And they went to another village,” Luke 9, 54—56. If James and 
John had prayed for the conversion of these semi-heathen Samaritans, 
and not for their destruction, then they should have prayed in the 
spirit and mind of Jesus; for He prayed for His crucifiers, “Father, 
forgive them; for they know not what they do,” Luke 23, 34. We 
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know, my friends, that James and John in latter years prayed in 
Jesus’ name, — that they were of one mind and, spirit with Him. 

If a man prays in Jesus’ name, he will do as Jesus did: He will 
always submit himself to God’s will. Jesus never prayed against the 
will of His Father. In the Garden of Gethsemane, e. g., being in 
great agony, He prayed: “O my Father, if it be possible, let this cup 
pass from me; nevertheless, not as I will, but as Thou wilt.— Thy 
will be done,” Matt. 26, 39. If we want God to hear and answer our 
prayers, then, most beloved friends, we must always submit ourselves 
to His will as it is revealed to us in the Word of God. The Holy 
Scriptures teach us to ask God for the gift of the Holy Spirit, for 
true faith in Jesus Christ, for the forgiveness of sins for Jesus’ sake, 
for endurance in true faith to our end; in short, for all spiritual 
blessings that are necessary for our eternal salvation. And all 
spiritual blessings, if we pray for them in Jesus’ name, will be given 
to us, for they always tend to the glory of God and our well-being. 
For spiritual blessings we may pray without any condition whatever, 
except that we ask for them in Jesus’ name. All other gifts, all 
temporal blessings, we should ask God to grant us for Jesus’ sake, 
if they tend to His glory and our benefit, 7. e., with the condition, 
“Tf it be Thy will. Thy will be done!” 

If we pray thus, we pray in a proper, a God-pleasing manner, 
and we may be sure that our prayers will be answered by God; for 
He Himself has commanded us so to pray, and has promised to 
hear us. God must keep His promises, because He cannot lie. If 
anything is certain, then this is certain that all prayers in Jesus’ 
name — all prayers which we make trusting in Jesus and His work 
of redemption, and which are in conformity with His mind and 
spirit — will be answered by God in His own way and at His ap- 
pointed time. 

May God grant us His Holy Spirit, that we may always pray in 
Jesus’ name. Amen. J. HH, 
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Die Anhänger eines falfchen Gottesdienstes find gewöhnlich in 
ihrer Sache fehr eifrig. Das fommt daher, daß fie fic) einbilden, fie 
fonnten mit ihren Werfen fic) den Himmel verdienen. Cin Beispiel 
dafür ijt das römijche Bapittum. Was wurde da in alter Zeit alles ge- 
geben, um geräumige Klöfter zu errichten, um foftbare Kirchen zu erz 
bauen, um Bifhöfe und PBriefter aufs beite zu verforgen. In fol 
hohem Mak geichah dies, dag mit Recht gejagt wird: Wäre die Refor- 
mation nicht gefommen, dann hatte das PBapittum nach und nach aller 
Welt Güter an fich geriffen. AS nun Luther auftrat und verfiindigte, - 
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Dah der Menfch ohne Verdienst der Werke, aus freier Gnade um Ehrifti 
willen jelig wird, da nahmen Taufende diefe Lehre mit Freuden auf. 
Aber faum war der Eifer für den friiheren falfden Gottesdienit ge- 
Ihwunden, fo berging auch fehon der Eifer für die reine Lehre des 
Evangeliums, und man wollte nichts mehr geben für Eirchliche Yivede. 
Darüber Hagt Luther zu verfchiedenen Malen und fagt, daß man früher, 
to nur Irrtum und Lügen gepredigt wurden, doch fo reichlich gegeben 
babe, daß die Päpite wie Kaifer und die Vijdofe und Kardinäle wie 
Könige gelebt hätten. Nachdem aber das Licht des Evangeliums wieder 
aufgegangen jet, da danfe man fo dafür, daß faum jemand nod einen 
Heller für das Reich Gottes geben volle. 

Wir fonnen hierzulande einen ähnlichen Mangel an Opferwilligz 
feit wahrnehmen. Im alten Baterlande wurde die Kirchenfteuer bon 
der Obrigkeit vorgefchrieben, und jeder mußte geben, felbit dann, wenn 
der Prediger ein Mietling war, der nur an feinen eigenen Vorteil dachte. 
Hier hingegen find Kirche und Staat getrennt, wie e3 ja auch fein foll. 
Aber diefe Freiheit, daß nicht3 mehr vorgefchrieben ift, mißbrauchen 
mance, fo daß fie nun nur gang wenig oder fait nichts mehr geben 
tollen. &3 ijt darum immer ivieder nötig, daß Die einzelnen Gemeine 
den auch über das Beitragen für firdhliche Biwecfe aus der Heiligen 
Schrift belehrt werden. Cine folche Belehrung ijt auch bei uns am 
Plate. Denn find nicht auch unter uns gar mance, die in diefem Stüd 
nicht jo gemwifjenhaft find, wie jie fein follten? Und foldje, die ihre 
Pflicht tun, werden zugeben, daß ihnen eine herzliche Ermunterung nur 
heilfam fein fann. Wobhlan denn, fo laßt uns heute auf diefe für das 
Beitehen einer Gemeinde fo wichtige Sache unfer Augenmerk Tenfen. 
Gs gejchehe dies an der Hand des verlejenen Schriftabfchnittes, der uns 
berichtet bon dem Scherflein der Witwe. Laßt uns daher jest hören: 


Was lehrt uns die Gefdhidte vom Scherflein der Witwe? 


Gie [ehrt uns: 
1. Gott hat dag Geben für fein Reid felbit ein= 


gerichtet. 

2. Golhes Geben foll fih nah dem Bermögen 
ridten. 

3. Solde3 Geben foll in der rechten Gefinnung 
gejmehen. 


1: 


Der verlefene Schriftabfcehnitt Handelt vom Geben für Gottes Reich. 
über etwas anderes als über das Geben fann man nicht reden, wenn 
man ihn auslegt. Der Heilige Geift will, daß auch über diejes, manden 
Leuten fo unangenehme Thema gepredigt werde, fonjt hätte er dieje 
Gejdhidte nicht in die Schrift einzeichnen lafjen. Unfer Text beginnt 
mit den Worten: „Und SEfus feste fich gegen den Gottesfajten und 
fchauete, wie das Golf Geld einlegte in den Gottesfajten.“ Der HErr 
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Chrijtus war mit feinen Züngern im Tempel gewefen und hatte jeinen 
Gottesdienft verrichtet. Beim Herausgehen febte er ji im fogenann- 
ten Vorhof dem Gottesfaften gegenüber. In diefen Gottesfajten mur- 
den die Gaben eingelegt für den Tempel und deffen Diener, für die 
Priefter und Leviten. Chriftus fah nun zu, wie Reiche und Arme ihre 
Gaben einlegten, und wie gerade auch eine arme Witwe ihre Opfergabe 
darbrachte. Chriftus tadelte diefes Einlegen nicht. Er fagte nicht, daß 
fich etwas Derartiges für den Tempel nicht gezieme. Er ließ fte ruhig 
gewähren und lobte jogar den Eifer der armen Witme. 

Wie nun einft im Tempel zu Serufalem, jo hat der HErr now 
immer feinen Gottesfaften, gerade auch hier bei und. Und alles, was 
wir geben al3 Gemeindebeitrag oder für Schuldentilgung oder für Mij- 
fion oder für unfere Lehranftalten oder für die Kirchbaufaffe oder für 
den notleidenden Nächiten, das tun mir in feinen Gottesfajten, und der 
HExrr erwartet von uns folche Gaben. 

Das Geben für firdlice Zmede ijt aljo nicht eine menfdlide Er= 
findung. Das haben nicht fchlaue Priefter aufgebradht und den Leuten 
alg eine fchwere Laft auferlegt, fondern das ijt Gottes eigene Cinz 
ridftung. Zwar im Neuen Tejtament ijt fein beftimmter Beitrag vor 
gejchrieben wie ecinftmals bei dem Volfe Israel. Damals mußte jeder 
den Zehnten geben von jeinem Cinfommen. Im Neuen Tejtament hat 
Der HErr feiner Kirche feine folche bejtimmte Vorfchrift gegeben. Das 
hat er nicht in dem Sinne getan, daß man nun um fo weniger oder faft 
gar nichts mehr tun folle, fondern teil fich’3 freiwillig am leichtejten 
gibt. Darum fol nun auch niemand diefe Freiheit migbrauden zum 
Dedel der Bosheit und fich von feiner Pflicht zurüdziehen. Dap Gott 
die Gaben der Gläubigen gum Unterhalt von Kirche und Schule erz 
wartet, geht flar daraus hervor, daß der Apoftel jagt: „Der unter= 
richtet wird mit dem Wort, der teile mit allerlei Gutes dem, der ihn 
unterrichtet.“ Am 9. Kapitel des erften Briefes an die Korinther erz 
teilt der Apoitel Paulus den Chrijten einen wichtigen Unterricht über 
diefe Gade. Da redet er jo frei zu den Gemeinden, wie wir Prediger 
jebt fajt nicht zu reden wagen. Er redet aber auf Gingebung des Hei- 
tigen Geiftez, und darum find feine Worte wohl zu beherzigen. Auf 
Das Alte Teftament hinmweijend, jagt er zunädhjit: „Wiffet ihr nicht, daß, 
die des Altars pflegen, die genießen des Altars?“ das heißt, fie ge= 
nieBen bon dem, was als Opfergabe auf den Altar gelegt wurde. Und 
er fügt dann als Pegel für die neuteftamentliche Zeit Hinzu: „Alfo hat 
auch der HErr befohlen, daß die, fo das Evangelium verfündigen, follen 
fic) bom Ebangelio nähren.“ Und weiterhin jagt er feinen Zuhörern: 
„So mir eud) das Geiftliche fäen, ift’3 ein groß Ding, daß wir euer 
Leibliches ernten?“ „So wir euch das Geiftliche jäen“, das heikt, 
wenn twir euch Gottes Wort bringen und aus demfelben euch und euren 
Kindern den Weg zum Himmel zeigen und euch retten helfen von dem 
ewigen Verderben, ift’3 dann ein groß Ding, daß wir etwas von eurem 
irdijden Gut befommen, damit wir leben fönnen? 
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Das Geben für firdhlige Zivede ift aljo nicht etwas, was man je 
nach Velieben tun oder lafjen fann. 8 ijt auch nicht eine unmwichtige, 
geringfügige Sache, an die man erjt zu denfen braucht, wenn alles 
andere bedacht ijt, und wovon man fich bei jedem Heinen Unglüd gleich 
aurüdziehen darf mit der Entfhuldigung, daß man doch jet nichts mehr 
geben fonne. &3 ijt auch nicht recht, wenn man für Qurus und eigene 
Bequemlichkeit fehr freigebig tft, hingegen dem Reich Gottes gegenüber 
fi farg erweift. Wohl ijt das Geben für firchlide Zivecfe nicht die 
Hauptjadde im Chriftentum. €3 ift jemand nicht fon deshalb ein 
Chrijt, weil er gut bezahlt. Die eine große Hauptfache ijt der Glaube 
an den HErrn YEfum Chrijtum. Wo aber diefer Glaube im Herzen 
wohnt, da folgt das Geben gang von felber. Da fügt man fich willig 
und gern in dieje Einrichtung Gottes. 

Gott der HErr hatte ja freilich die Gade aud ganz anders zu 
ordnen bermocdt. Cr hätte feine Diener und RKnedhte auch ohne die 
Gemeinden verforgen, und gtvar gut verforgen fonnen; denn er ift der 
HErr, dem alles gehört. &3 hat ihm aber in feiner Weisheit gefallen, 
gerade diefe Weije zu befolgen. Cr gibt dadurch denen, die Chriften 
fein wollen, eine Gelegenheit, durch ihre Gaben ihren Glauben mit der 
Tat zu bemeijen. 

Die Erfahrung zeigt nun, dak die firchliden Beiträge am leich- 
tejten gegeben werden, wenn man die Sache weislich einteilt und nicht 
alles auf einmal gibt, fondern in regelmäßigen Ziifchenräumen. Als 
einjt der Apoftel Paulus für die Notleidenden zu Serufalem eine 
Kollefte fammeln wollte unter den Heidenchrijten, da ermunterte er fie, 
an jedem Sonntag für diefen Ziwed eine Gabe auf die Seite zu legen, 
dann brauche nicht erit, wenn er fomme, alles auf einmal gefammelt 
zu werden, und e3 wiirde ihnen viel leichter fallen. Er fchreibt 1 Kor. 
16, 2: „Auf je der Sabbater einen lege bei fich felbit ein jeglicher unter 
euch und jammle, was ihn gut dünft, auf daß nicht, wenn ich fomme, 
dann allererjt die Steuer zu fammeln fet.” St. Paulus erinnert daran, 
wieviel Leichter e3 ijt, regelmäßig eine fleine Gabe gu geben, als alles 
auf einmal einzulegen. Diefen Wink des ApojtelS an die damaligen 
Gemeinden dürfen wir uns zunube machen und dürfen uns einig twer- 
den, einen wöchentlichen oder monatlichen Beitrag zu geben, tie dies 
bei ung bereits gejchehen ijt und fich wohl bewährt hat. 

&3 ift ferner am Plabe, daß auch unfere jungen Leute, die anz 
gefangen haben, etwas zu verdienen, ebenfalls den Gottezfajten be- 
denfen. Sie haben früher den Nußen der Schule gehabt und genießen 
jet den Segen de3 Gemeindewejens und follen darum gerne einen 
Teil der Verantivortung auf fic) nehmen. Sie follen es fich zur Ehre 
anrednen, daß fie auch mithelfen dürfen an dem michtigen Werk der 
Gemeinde. Und auch die Armen brauchen fic ihrer Gaben nicht zu 
fhämen. Sie brauchen nicht gu denken: Ich fonnte doch nur menig 
geben, darum twill ich mich Yieber gar nicht beteiligen. Die Heine Gabe 
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des Armen ift vielfach in Gottes Augen die allergrößte, denn der Herr 
fieht darauf, mie jemand geftellt ijt, und berechnet danach) die Größe 
feiner Gabe. Das Geben für Gottes Reich foll fih nämlich richten nad 
dem Vermögen; das laßt uns zweitens hören. 


2 


über das Einlegen der Leute im Tempel fagt unjer Text zunädjit: 
„Biele Reiche legten viel ein.” 8 mar alfo nicht jo, wie es mand), 
mal in riftlichen Gemeinden zugeht, wo man jagen muß: Viele Reiche 
legen ivenig ein. Manche entiduldigen fic) wohl und jagen, daß fie 
geradefo viel geben twie andere, und tun es doch nicht. Oder fie geben 
wohl eine etwas größere Summe, aber in Wirflichfeit ijt eS doch meniz 
ger, weil fie nicht nach ihrem Vermögen geben. Gene Reiche im Tempel 
legten viel ein. Da war nun aber auch eine arme Witive, die ebenfalls 
einlegte. Sie gab nur zwei Scherflein, die machten einen Heller. Das 
par bor Menfden eine verfchtwindend Heine Summe; denn givei Scherf- 
fein oder ein Heller find nad unferm Gelde ein viertel Cent. Wie 
urteilt aber der HErr Chrijtus? Er rief feine Ginger zu fich und 
{prac zu ihnen: „Wahrlih, ich jage euch, diefe arme Witwe hat mehr 
in den Gottesfajten gelegt denn alle, die eingelegt haben. Denn fie 
haben alle von ihrem übrigen eingelegt. Dieje aber hat bon ihrer 
Armut alles, was jie hatte, ihre ganze Nahrung, eingelegt.“ Die ans 
dern hatten alfo nur bon ihrem üÜberfluß gegeben, nur twas fie mohl 
entbehren fonnten. Die Witwe aber hat von ihrer Armut gegeben, ja 
ihre ganze Nahrung, alles, was jie hatte, alfo das, wovon jie eigentlich 
Speife hätte faufen jollen. Daß nun der HErr BEjus ihre Gabe fo 
Hoch erhebt, das zeigt uns, daß der HErr darauf fieht, wie jemand gez 
ftellt ijt. Cr zieht die Vermögensverhältnifje in Betradht und danadı 
urteilt er, ob jemand ein fleine3 oder ein großes Opfer fiir fein Reich 
Dargebracht habe. 

Dap bei dem Geben für Gottes Reich die VBermögensperhältniffe 
in Betracht fommen, jagt auch der Apoitel mit den Worten: „Ein jeg=- 
licher, nachdem er hat, und nicht, nachdem er nicht hat.“ Es ift darum 
nicht die Meinung, dak der Arme diefelbe Gabe gu geben braucht wie 
der Wohlhabende. Wenn jemand nur 10 Dollars befitt und er legt 
dabon 10 Cents ein, jo ijt Das doch ebenfoviel, wie wenn der 100 Dollars 
Bejibende 1 Dollar gibt, oder der 1000 Dollars hat, 10 Dollars gibt, 
oder der mit 10,000 Dollars eine Summe von 100 Dollars einlegt. 
Die Gott mit irdijden Gaben mehr bedacht hat, die follen fich auch 
mehr beteiligen. Die eine gute Einnahme haben, follen fich dem SExrrn 
gerade auch dadurch dankbar erzeigen, daß fie feinen Gottesfaften beffer 
bedenfen. Was ijt in unferer Zeit für eine Familie ein Gemeindez 
beitrag bon 2 Cents den Tag oder, was dasfelbe ijt, bon 50 Cents 
pro Monat, wenn man gejund tft und guten Lohn verdient! Sn frühe- 
ren Sahren haben die Vater vielfach nur halb fo viel verdient wie die 
jüngeren Leute jest, und haben doch oft doppelt und dreifach jo viel 
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für Gottes Reich gegeben. Gibt dir aber Gott mehr, alg jene hatten, 
dann gib du ihm auch um jo mehr für fein Reich. Hat dir Gott im 
Laufe eines Nahres Erfolg befchert, dann lak das wieder merfen an 
deinen Opfern für den Gottesfaften. Wohl wird von ung nicht berz 
langt, daß wir alles drangeben, fo, wie e3 die arme Witwe freimillig 
getan hat. Ya, nicht einmal der Zehnte wird von uns erwartet. Aber 
jehr viele werden, wenn fie fic) prüfen, doch geftehen müffen, daß bon 
ihrer Seite gang bedeutend mehr gefcjehen fünnte. 

&3 bringt ja auch fein Glüd, dem HErrn etwas abzuziehen. An 
Gottes Segen ijt doch alles gelegen. Manchmal fpridt jemand: Ach 
werde mich hüten, jo viel für die Kirche zu geben. Laß andere das tun, 
wenn fie fo dumm fein wollen! Aber ein folcher bedenkt nicht, dak 
Gott der HErr auch jebt noch darauf fieht, wie das Volk in den Gottes- 
fajten einlegt. Und fo geiviß er gejagt: „Gebet, jo wird euch gegeben“, 
fo gewiß wird er denen nicht geben, die fich gegen fein Reich farg zeigen, 
oder fo fie viel haben, wird es ihnen doch feinen Segen bringen. Luther 
fagt einmal: Was man dem lieben Gott nicht geben mill, dag muß 
man bernad) dem Teufel gehnfaltiq geben. Was man an der Kirche 
gefpart hat, geht hernach durch Unglüd verloren. Nun mare e3 frets 
lich gang verfehrt, wenn jemand in Furdht und Bittern reichlich geben 
würde, damit ihn Gottes Strafe nicht treffe. Einen foldden fnechtifchen, 
fflavifchen Dienjt will der HErr nicht haben. Die rechte Gejinnung ijt 
Die, Dak wir geben aus Liebe zu Chrijto und feinem Neid. Davon laßt 
uns noch Drittens hören. 

3 


Menfchen jehen das, was vor Augen ijt, aber Gott fieht das 
Herz an. Der HErr Chrijtus fah nicht nur, Da die Leute einlegten, 
fondern auch mie fie einlegten. Gr fah nicht nur auf die Hände, 
fondern bor allem auf das Herz. Unter den vielen Reichen, die viel 
einlegten, mögen einige fromm getvefen fein. Aber die große Mehr- 
zahl legte wohl ein aus falter Gewohnheit, oder um bon den Leuten 
gefehen zu werden. Darum hatte der HErr auch fein Wort der Anz 
erfennung für fie übrig. 

Anders war e3 bei der armen Witwe. Ihre Gabe gefiel Gott 
toohl, denn fie mar eine Frucht des Glaubens. C8 befeelte fie eine 
innige Liebe zu Gott und feinem heiligen Tempel. Sie war aufrichtig 
dankbar für das Wort des Lebens, das fie dort hören durfte, und an 
der freitvilligen Opfergabe einer gläubigen Seele hatte der HErr fein 
Wohlgefallen. 

So ift eg aud jebt nod. Nur das gefällt dem HEren, was im 
Glauben gegeben wird, aus Liebe zu jeinem Reich. Darum jchreibt 
der Apojtel: „Ein jeglicher aber nach feiner Willfür [aus freiem 
Herzenstrieb], nicht mit Unmillen oder aus Biwang; denn einen fröh- 
Yichen Geber hat Gott lieb.“ Wer zwar gibt, aber mit Widerivillen 
und Unzufriedenheit im Herzen, der follte lieber gar nichts geben. Der 

11 
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follte da3 Seinige nur behalten. Gott will gar nichts von ihm haben. 
Er foll dann aber auch nicht mehr fagen, daß er Gottes Kind ijt; denn 
Gottes Kinder haben ihren Heiland Lieb und opfern millig für fein Reich. 
Sie freuen fi und fühlen fich geehrt, daß fie durch ihre Gaben mit- 
helfen dürfen, unjterbliche, teuer erfaufte Seelen durch das Evange- 
lium zu retten. Willig und gern geben fie ihre Gaben. &3 erfüllt 
fih an ihnen, was im Alten Teftament zu dem fommenden Mefjias 
gejagt ijt mit den Worten: „Nach deinem Sieg [nachdem du durch dein 
Leiden und Sterben die Feinde der Menfchheit bejiegt Haft] wird dir 
dein Volt williglich opfern in heiligem Schmud.” Die alfo Gotz 
te3 Golf find, die braucht man nicht zu drängen und zu treiben. Gite 
bringen mit Freuden ihre Gaben. Gie erfahren e3 in der Tat, dak 
Geben feliger ijt als Nehmen. Wer zwar gibt, aber nicht aus Liebe zu 
Chrifto, der weiß noch nichts bon der Freude, die das rechte Geben mit 
fich Bringt. Wenn man darum einen wahren Chrijten fragt: Wird 
dir das nicht zu biel, immer wieder etwas zu geben für den Gemeinde 
haushalt, für die Mifjion und dergleihen? dann antwortet er: Wenn 
ih nur mehr geben fünnte, mit welcher Freude wollte ich’3 meinem 
Herren darreichen, der mich bis in den Tod geliebt und mich jo teuer 
erfauft hat, fo daß ich ihm nun gehöre jamt allem, tas ich habe. 

Wahre Chrijten lajjen fig darum auch nicht irremacjen, wenn fie 
fehen, tie diefer oder jener nicht feine volle Pflicht tut. Sie fagen 
nicht: Nun werde ich auch abziehen und mich nicht mehr fo wie bisher 
beteiligen. &3 ift ja freilich entmutigend, wenn man beobachten muß, 
dag manche jich gurüdziehen. Aber wird dadurch dem Neiche Gottes 
etiva3 genüßt, daß man dasfelbe tut und auch farg wird? ft’ nicht 
weit beffer, treu und fleißig gu bleiben? Wielleicht gelingt e3 dann, die 
Saumfeligen zu ermuntern und zu reizen. Wo aber nicht, fo hat man 
Doch bor Gott ein gutes Gemijjen. 

Wahre ChHrijten geben auch nicht aus Ehrgeiz, um hernad) damit 
zu prablen und fich bor den Leuten zu rühmen. Nein, mie die arme 
Witme fein Wefens davon machte, obwohl fie ihr Lebtes bingab, fo 
macden auch fonjt die Gläubigen nicht viel Aufhebens twegen ihrer 
Gaben, jondern find zufrieden, daß der HExrr e3 meif. 

Wohl haben auch wir Chriften den alten Wdam nod an ung, und 
der ijt jeldjtfüchtig und feineswegs zum Opfern geneigt. Dem ift 
alles zu viel; der twill alles für fich felber haben. Aber wahre Chri- 
ften haben auch den neuen Menjchen in fi. „Sit jemand in Chrifto, 
jo ijt er eine neue Kreatur.“ Und in Kraft des neuen Menfchen 
dämpfen fie den Widertoillen des alten Menjden und bringen fröhlich 
dem Herrn ihre Opfer. 

Und alle wahren Chriften dürfen fich auch ermuntern Iaffen dur 
den Gedanken an die himmlische Belohnung. Gott wird die Gaben 
für jein Reid) nicht unbelohnt Yafjen. Zwar wenn ein Menich Gutes 
tun wollte, um fic) damit den Himmel gu verdienen, fo wiirde er fid 


Predigt über Marf. 12, 41—44. 163 


felber betrügen. Der Himmel wird den Gläubigen ganz umfonft ge= 
ihentt. Wer ihn nicht aus Gnaden, um Chrifti willen erlangt, der 
fommt überhaupt nicht hinein. Und doch will der Liebe Gott aus großer 
Gnade die guten Werfe der Seinigen im Himmel herrlich belohnen. 
€3 ijt aud gang rect, wenn ein Chrift fic) durch den berheigenen 
Gnadenlohn zum Guten reizen und Yoden läßt. 

Gott Hat nun gerade auch darauf eine große Belohnung gefekt, 
wenn jemand bon feinem irdifchen Gut millig etwas opfert für fein 
Reich. Er fagt in feinem Wort: „Wer auf fein Fleifch faet, der wird 
bon dem Zleijch das Verderben ernten. Wer aber auf den Geift fäet, 
der wird bon dem Geift das ewige Leben ernten.“ Alles, was ein 
Menjch hier auf Erden tut, ijt eine Wusfaat für die Gmwigfeit. Wer 
nun jein irdifdhes Gut allein für fich felbft anmendet, nur für feine 
Zreude und Bequemlichkeit, der jät auf das Fleifch und foll von diefer 
Ausfaat das ewige Verderben ernten. Wer aber auf den Geift fat, 
iver im Glauben wandelt, aus Liebe zu Gott Werke tut und gerade 
auch einen Teil feines irdifchen Bejibes anwendet, um das Reich Gotz 
te3 zu fördern, um Kirche und Schule und Miffion zu-unterftügen, der 
fat auf den Geijt und foll einmal im Himmel herrlich dafür belohnt 
werden. Darum fagt auch der Apostel: ,,Lajjet uns aber Gutes tun 
und nicht müde werden, denn zu feiner Zeit werden wir auch ernten 
ohne Aufhören.“ Alle Beiträge für Gottes Reich, im Glauben darz 
gebracht, follen dort zu lauter Bäumen des himmlijcen Paradiejes 
tperden, Die ung immer neue Früchte tragen. Hier Scheint unfere Gabe 
bismeilen vergeblich zu fein. Aber der HErr felbjt führt darüber Rech- 
nung. Die hHimmlifde Belohnung ijt gewiß. Hier ijt unjere Gabe 
vielfach wie ein Tropfen, der in3 Meer fällt. Dort aber wird der Feine 
Tropfen eine fojtlide Perle jein an unferer Ehrenfrone. Hier möchten 
mir manchmal etwas gut und fider anlegen für unfere alten Tage. 
Was tir aber dem lieben Gott geben für fein Reich, das ift am aller- 
beiten angelegt und trägt hier und dort die allerhoch{ten Zinfen. 

Wohlan, meine Lieben, fo laßt uns denn über das heute Gehörte 
recht nachdenten. Nehmt diefe Worte auf mit Sauftmut; dann wer- 
den fie auch ihre Wirfung tun. Und weil ji die Ausgaben unferer 
Gemeinde im Laufe diefes Jahres durch nötig gewordene Zulagen ber- 
mehrt haben, jo wolle eure Liebe nun auch im kommenden Sahre die 
Beiträge dementfpredend erhöhen, damit die Beamten der Gemeinde 
nicht in Verlegenheit geraten, fondern die laufenden Ausgaben bez 
ftreiten fönnen. Und laßt uns auch für die andern Bedürfniffe des 
Neiches Gottes, für die verfchiedenen Kafjen der Synode, die auch zum 
Gottesfaften gehören, ein warmes Herz und eine offene Hand bewahren. 
Möge das gute Beifpiel der frommen Witwe uns anfpornen und mit 
rechter Willigfeit befeelen! Sa, „Lafjet ung Gutes tun und nicht müde 
werden; denn zu feiner Zeit werden wir auch ernten ohne Aufhören“. 
YUmen. G. °: BUS 
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Yubiläumspredigt über PH. 2, 17. 18, 


gehalten bei dem fünfundzwanzigjährigen Umtsjubiläum eines Paftors. 


„Sreuet euch in dem HErrn allewege, und abermal fage ich: 
Freuet euch!” Das ift der zu aller Zeit geltende Zuruf des Apojtels 
an alle Chriften. Alle Chriften haben zu aller Zeit hohe Urjache zur 
heiligen Freude in dem HErrn; ja, wenn wir recht zufehen, dann haben 
wit immer nur Urfache zur Freude und niemals Urfache zur Traurig- 
feit. Denn twas follte den noch traurig machen fonnen, der im Glauz 
ben durch Chriftum mit Gott verföhnt ijt? Die Sünde? „An Chrijto 
haben wir die Erlöfung durch fein Blut, nämlich die Vergebung der 
Sünde.” Der zeitliche Tod? „Der Tod ift verfchlungen in den Sieg.” 
Der ewige Tod? „Chriftus hat dem Tode die Macht genommen und 
das Leben und ein undergängliches Wejen ans Licht gebract.“ Das 
Zeid diefer Beit? O, ,,diefer Beit Leiden ijt nicht wert der Herrlichkeit, 
die an uns foll offenbaret werden“. Wabhrlich, die Cache fteht mirk- 
lich fo: wenn wir Chriften recht aufehen, fo haben wir zu aller Zeit 
nur Urfache zur heiligen Freude in dem HErrn. 

Neben diefen allen Chrijten gemeinfamen Urjachen zur Freude 
befchert Gott dem einzelnen noch viele befondere Freudenftunden. Bald 
wird ein Chrijt durch ein fonderlich füßes Gefühl der Gnade erquidt, 
bald durch eine ganz wunderbare Erhörung feines Gebets in Staunen 
berfebt; bald fallt ifm ein unerfwarteter irdijcher Segen in den Schoß; 
bald wird feine Berufsarbeit über Bitten und Verjtehen mit Erfolg ge- 
front. Kurz, Gott läßt feinen Kindern neben dem einen großen Freuz 
denftrom feiner Gnade in Ehrifto IEju noch gar manches andere 
Freudenbächlein in diefem Nammertal riefeln. 

Gin jolch fonderliches Freudenbächlein riefelt an dem heutigen 
Tage durch den Garten eurer Gemeinde. &3 find heute 25 Jahre her, 
daß der damalige Kandidat des heiligen Predigtamts, euer Tieber 
Paftor, in eurer Mitte zum erjten Prediger und Geelforger diefer 
Gemeinde ordintert und eingeführt worden ift. An diefer ganzen Beit 
Hat er euch nach dem Vermögen, das Gott darreicht, gedient, und Gott 
bat fich feinen Dienst mwohlgefallen laffen und hat feine Arbeit mit 
reihem Segen gefront. Und du, liebe Feftgemeinde, haft mit ihm ge= 
arbeitet, bijt mit ihm aufgewachfen und groß geworden. , &3 ift daher 
ein fonderlich inniges Band, das euch gegenfeitig umfdlingt. Wenn 
euer Baftor heute in feinen Herzen jubelt: „LXobe den HErrn, meine 
Seele, und tvas in mir ift, jeinen heiligen Namen!” fo fchallt’3 in euren 
Herzen wider: „Das ijt ein Tag, den uns der HErr gemacht hat; lakt 
uns freuen und fröhlich drinnen fein!” 

Und bon diefer gemeinfchaftlichden Yubilaumsfreude eines recht- 
Ichaffenen Predigers und feiner Gemeinde laßt mich jest unter Gottes 
gnädigem Beiltand zu euch reden. Wir wollen dabei zunächft von dem 
Snhalt und fodann bon der Wirfung diefer Freude handeln. 
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1: 

Unfer Lert ijt aus dem Brief St. Pauli an die Philipper ge- 
nommen. Dieje volfreiche Gemeinde hatte der Apoftel, wie uns die 
Apojtelgejchichte berichtet, auf feiner zweiten Miffionsreife gegründet. 
Dieje Gemeinde hing mit befonderer Liebe an dem Apoftel als an 
ihrem geiftlichen Vater, was unter anderm aus ihrer treuen Fürforge 
für feinen leiblichen Unterhalt hervorgeht. Nicht nur war fie die einzige 
Gemeinde, die dem Apoitel von allem Anfang an einen regelmäßigen 
Sold nach Rechnung der Einnahmen und Ausgaben darreichte, fie unterz 
ftüßte ihn auch wiederholt, nachdem er fie verlaffen hatte, um an andern 
Orten das Evangelium zu predigen. Auch nach Nom, wo Paulus nun 
gefangen lag, fandte jie ihm eine folche Unterjtitbung. 

Dies mochte wohl die äußere Urfache fein, die den Apoftel betvog, 
ifr bon feinem Gefängnis aus einen Grief zu fehreiben. Und mas 
fehretbt er ihr nun in diefem Brief? Bricht er darin etwa in Rage 
über fein trauriges 203 aus? Merft man dem Brief an, dak ihm der 
zweifelhafte Ausgang feiner Sache bor dem Kaifer alle Freude raubt 
und ihn in beftandiger Angjt erhält? Nichts von alledem! Wohl 
fpricht er in Diefem und in andern Briefen aus feinem Gefängnis feine 
Sehnjucht aus, jeine ehemaligen Gemeinden twiedergujehen; aber von 
Klage oder gar bon Murren gegen Gott ijt in allen Briefen auch nicht 
ein Wortlein zu finden. Die einzige Gorge in feinem Gefängnis ijt 
feine Sorge um feine früheren Gemeinden, die Sorge, dak jie ftand- 
Haft bleiben im Glauben und dem Evangelium gemäß mürdiglid manz 
deln in allen Stücden. Was ihn felbjt betrifft, jo ijt er ohne Sorgen, 
ja ev freut fich, daß er um Chrifti willen leiden und fein Leben darz 
legen darf. „Und ob ich geopfert werde“, jagt er in unferm Text, „über 
dem Opfer und Gottesdienit eures Glaubens, jo freue ich mich und 
freute mich mit euch allen. Desfelbigen follt ihr euch auch freuen und 
follt euch mit mir freuen.“ 

Sm Alten Teftament gab e3 fogenannte Tranfopfer. Das Tranf- 
opfer bildete einen Anhang der großen Opfer und bejtand meijtens aus 
Wein, der Gott zu Ehren ausgegoffen wurde. Daher nimmt der 
Wpoftel in unferm Text ein Gleichnis. Wenn ich auch als Tranfopfer 
Hingegoffen werde, wenn ich gleich mein Blut vergiegen muß, fo freue 
ich mich doch, und ihr follt euch mit mir freuen. Denn ich werde als 
Tranfopfer Hingegoffen „über dem Opfer und Gottesdienit eures Glau- 
bens“. . Ich lege mein eben dar im Dienjt de3 Evangeliums. Cuch 
durfte ich das Evangelium predigen, und dieje Predigt ift nicht ver- 
geblich geivefen. Shr, die ihr meiland Finjternis wart, jeid nun ein 
Licht in dem HErrn; ihr, die ihr weiland in den Lüften eures Fleifches 
dahinlebtet ohne Gott und ohne Hoffnung in Diefer Welt, feid nun 
Gottes auserwähltes Volk und ein Fönigliches Prieftertum. hr bringt 
nun euch felbft täglich Gott zum Opfer dar in dem priefterliden Schmud 
des Glaubens. Ahr dient nun Gott mit allerlei foftlichen Werfen der 
Liebe. Deffen freue ich mich und will mich deffen freuen, auch wenn 
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ich mein Blut darüber vergießen fol. Und ihr follt euch auch defjen 
freuen und follt euch mit mir freuen. Ihr follt euch freuen, daß Gott 
durch meinen geringen Dienjt jo große Dinge ausgerichtet hat; ihr 
follt euch freuen, daß Gott mid willig gemacht hat, in feinem Dienjt 
alles, felbft mein eigenes Leben, für Schaden und Dred zu achten. 

. Das ift der Inhalt der heiligen Freude des Apoftels im Rücdblid 
auf feine Amtstätigfeit, und er fordert die Philipper auf, an diejer 
Freude herzlichen Anteil zu nehmen. Und eben dies tft überhaupt der 
Anhalt der Subilaumsfreude eines rechtichaffenen Prediger3 und feiner 
Gemeinde. Beide freuen fich über das, was Gott durch die Predigt 
des Wortes in ihrer Mitte ausgerichtet hat. Die Yubtlaumsfreude 
eines rechtfehaffenen Diener SGfu Chrijti und feiner Gemeinde ift 
eine heilige Freude in dem HErrn und an dem Werk feiner Hände. 

Urfache zu folcher Freude ijt euch, geliebte Feftgenoffen, ijt dir, ge= 
Viebter Subilar, famt deiner lieben Gemeinde heute reichlich gegeben. 
Gott hat auch an diefem Ort große Dinge ausgerichtet. Durch deinen 
geringen Dienst hat er das fleine Häuflein in 25 Jahren zu einem 
großen Golf heranmwachien lajfen. Und es ijt wirklich fein Bolf. &3 
find dies nicht Leute, die nach dem Fleifch geboren, die durch allerlei 
Betrug, durch Verleugnung der Wahrheit, durch Unterlaffen einer gott- 
gemwollten Kirchengucht, Durch Heuchel= und Schmeichelreden zufammen= 
gebracht worden find. Nein, die Leute in diefer Gemeinde find Ijaak 
nach aus der Verheipung geboren. Das ijt ein Volf, das Gott fish 
felbjt gugerichtet hat, daß es jeinen Ruhm verfündigen jol. Das hat 
Gott durch deinen Dienjt getan; und e3 hat Arbeit, viel Arbeit, Sorge, 
Bitten und Beten gefoftet, und an mancherlei trüben Erfahrungen hat 
e3 auch dabei nicht gefehlt. Da ift wohl manchmal der Leib nicht zu 
feinem Recht gefommen, und die Gefundheit hat darunter gelitten. 
Allein das alles achtet ein rehtichaffener Diener des Evangeliums 
nicht, jondern freut fich defjen. Er fieht nur an, was Gott durch feinen 
geringen Dienjt ausgerichtet hat, und ruft in heiligem Erjtaunen über 
den Segen feiner Arbeit aus: „Und ob ich geopfert werde über dem 
Opfer und Gottesdienit eures Glaubens, jo freue ich mich und freue 
mich mit euch allen. Desfelbigen follt ihr euch auch freuen und follt 
euch mit mir freuen.“ 

Eine foldhe Freude bleibt aber auch nicht ohne fonderlihe Wirkung. 
Dabon laßt mich noch zweitens reden. 


2. 

Man hat fich jchon gelegentlich da und dort in ettyas abfälliger 
Weife über die Feier von Amt3jubilaen ausgefproden, und fon manz 
cher Pajftor hat aus Vejdheidenheit oder aus andern Gründen gewünfcht, 
dag fein Subilaum nicht gefeiert wiirde. Allein, wenn die Feier rechter 
Art ijt, fo ift fie nicht ohne großen Segen für den Paftor wie für feine 
Gemeinde. Vit e3 eine Nubelfeier in dem HErrn, it die heilige Freude 
über das, mas Gott getan hat, Gegenftand und Inhalt der Xubilaums- 
freude, dann gibt eine folche Feier dem Paftor und feiner Gemeinde 
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neuen Mut und jtählt zu neuer Arbeit. Und das haben beide gar 
nötig. „Ihr liefet fein; wer hat euch aufgehalten?“ ruft der Apoftel 
den Galatern zu. Und das möchte man mandem älteren Paftor und 
mancher älteren Gemeinde zurufen. Die Erfahrung lehrt, daß ältere 
Gemeinden gar leicht nadlaffen in ihrem Gifer für Gottes Reich und 
in ihrer Opferwilligfeit für dasfelbe. It der eigene Haushalt im 
Stande, dann jeßen fie fic) gerne zur Ruhe. Und wir Paftoren laffen 
mit den zunehmenden Jahren auch leicht nach in dem freudigen Eifer 
unjerer jungen Sabre, da uns fein Hindernis zu groß var, da wir uns 
freuten tie ein König, der ein Reich eingenommen hat, wenn e3 uns 
gelungen war, ein Glied für unfere Gemeinde oder ein Kind für die 
Schule zu gewinnen. Alle Labheit und Tragheit, fie fet groß oder 
Hein, hat aber immer ihren Grund in dem Mangel an der rechten 
@reude an dem Meich unfers HErrn IEfu Ehrifti. Wo diefe rechte 
Freude ift, da ijt auch immer frifcher Mut, des HEren Werk zu treiben, 
ein Mut und Eifer, der fich durch feine Umftande lahmlegen Yäßt. 
Alles, was daher dazu beiträgt, die heilige. Freude in dem HErrn aufs 
neue zu mweden, das gibt auch neuen Mut und neuen Eifer zur Arbeit. 
Sit ein Subilaum daher recht gefeiert worden, dann gehen nach folcher 
Feier auch Pajtor und Gemeinde mit neuem Mut an die Arbeit gleich 
den Schnittern nach der Mittagspaufe. 

Eine rechte Subiläumsfreude tweckt ferner neue3 Gottvertrauen. 
&3 heißt freilih: „Selig find, die nicht fehen und doch glauben“, und 
das gilt in jeder Beziehung. Wir Pajftoren famt unfern Gemeinden 
folfen Dem HErrn auf jeine bloße Verheipung hin Zgutrauen, daß unsere 
Arbeit nicht vergeblich ijt: Aber wenn nun Gott nod unferer Schmach- 
heit zu Hilfe fommt und ung mit Augen fehen und mit Händen greifen 
Yäßt, wie er 25 Sabre lang unfere Arbeit gejegnet, unjere Schwachheit 
getragen und aus mander Verfehrtheit Gutes hervorgebracht hat, dann 
müßten mit ja feine Chrijten fein, wenn wir diefem Gott nun nicht 
um fo mehr alles Gute zutrauen und nicht ferneren Segen von ihm 
erivarten wollten. 

Eine rechte Subilaumsfreude hat auch ferner noch die Wirkung, 
daß fie die Sehnfucht nach dem Reich der Ehren und Herrlichkeit unfers 
HErrn SEju Chrifti entzündet und vermehrt. Werden uns fcjon in 
diefer Welt der Sünde und des Yammers folde Freudenjtunden be- 
fehert, wie groß mag dann erft die Freude fein, wenn wir in unferm 
fehönen Grbteil ruhen und unfern Gott und Heiland jehen, twie er tft. 

Go freue dich denn, dur liebe Gemeinde, mit herglicher Freude und 
baue mit neuem Eifer das Reich Chrifti hier und an allen Orten. Und 
du, mein lieber Freund und Bruder, gehe deiner Gemeinde mit neuem 
Gifer voran in der Kraft des HErrn. Predige ihr mit neuer Luft das 
alte Gbangelium; ermahne jedermann mit neuer Innigfeit, trofte die 
Traurigen mit neuem Grbarmen, trage die Schwachen mit neuer Ge- 
duld, furg, richte dein hohes, herrliches Amt in allen Stüden mit neuer 
Sreudigfeit aus. 


« 
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Der Mittag deines Lebens ijt gefommen, die beite Zeit des Tages 
ijt voriiber. Noch ein paar Stündlein, und es fängt an zu dämmern. 
Aber je dichter die Dämmerung wird, dejto heller ftrahlen die Lichter des 
neuen Serufalem. Se fürzer die Yahre werden, defto fchneller rüct 
der eivige Feierabend heran. Se mehr alle irdifhen Wünfche und 
Hoffnungen abnehmen, defto mehr fchließen fich alle Wünfche und 
Gebete in die eine Bitte zufammen: „HErr, bleibe bei mir, denn 
e3 will Abend werden, und der Tag hat fich geneigt.” Und wie er 
damals die Bitte feiner Sünger erhörte, jo erhört er auch die Deinige. 
Xa, der HErr wird bei dir bleiben mit feiner Gnade, feiner Kraft und 
feinem Segen, bis du, der Schnitter, jelbit als reife Frucht eingeheimft 
wirjt in die ewigen Scheunen. 

Sa, der treue Gott laffe dich und ung alle einft das ewige Dubi- 
{cum feiern um SEfu Ehrifti willen! Amen. 9. Spd. 


u 
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Cin wahres Sprichwort fagt: „Wer die Jugend hat, der hat die 
Zufunft.“ Das gilt nicht nur in bürgerlicher, jondern vor allen Dingen 
auch in firchlicher Hinficht. Gerade auf der Jugend ift der Fortbeitand 
der Kirche gegründet. Darum haben auch die Kirchen von Anfang an 
ihr Augenmerk auf fie gerichtet. Diejem Zmwed follen 3. B. die vielen 
Vereine dienen, die man unter den Selten ins Leben gerufen hat, wie 
die Young Men’s und die Young Women’s Christian Association, die 
Epworth League und andere mehr. 

Wich unfere Synode hat von Anfang an erfannt, daß die Erhaltung 
der fonfirmierten Jugend bei der Kirche ein überaus wichtiger Teil ihrer 
Arbeit ift. Daher hat jte auch nicht nur bor der Konfirmation, fondern 
auch nach derfelben jtet3 ein wachlames Auge auf fie gehabt. Damit 
hat fie nur im Sinne des Wortes Gottes gehandelt, in dem ivir viele 
Ermahnungen an chrijtliche Dinglinge und Nungfrauen finden, daß jie 
bei Gottes Wort und der Kirche bleiben jollen. Ein jolches Mahniwort 
enthält auch der berlefene Tert. So betrachten mir: 


Die dreifahe Ermahnung des Apojtels an die chrijtlidje Jugend: 


1. Seid ftarfl 2. Bleibet bei Gottes Wort! 
3. überwindet den Bofewigtl 


i 


Der Apoftel ruft in den verlejenen Worten den Siinglingen und 
der ganzen hriftlichen Jugend gu: „Seid ftarfl” Gewöhnlich verftehen 
wir unter Starffein, große leibliche Kraft haben. Solche große Kraft 
hatten 3. B. der Riefe Goliath und der Richter Simfon. Doch von einer 
jolden Kraft ift hier nicht die Rede, jondern vielmehr von der geiftlichen 
Starfe oder vom Starffein in geiftlichen Dingen, jo daß die Meinung 


3 
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des Apojtels ijt: wie wir in bürgerlichen Dingen nicht immer jchiwache 
und unberftändige Kinder bleiben, fondern mit den Jahren zunehmen 
follen, jo jollen wir aud im Geiftlichen nicht immer Kinder und Schwäch- 
Vinge bleiben, fondern zunehmen, wachfen und jtarf werden. Dazu er- 
mahnt die Schrift auch jonft noch oft. So lejen wir im Gpheferbrief 
die Ermahnung: „Zuleßt, meine Brüder, feid jtarf in dem Heren!“ 
Und jeinen jungen Schüler Timotheus ermahnt Raulus: „So fet nun 
ftarf, mein Sohn, durd die Gnade in Chrifto SEful” Und den 
Korinthern gibt er die Mahnung: „Wachet, ftehet im Glauben, feid 
männlich und feid ttarf!“ 

Doch in twas für Stücen fol nun eine chriftliche Jugend stark fein? 
Vor allen Dingen in der Erkenntnis ihres Heilandes. Sie foll ihren 
Heiland immer beffer fennen und lieben lernen. Ihr, geliebte Rüng- 
linge und Nungfrauen, habt ja durch Gottes große und underdiente 
Gnade euren Heiland fchon in den Minderjahren fennen und lieben ge= 
lernt; jchon da haben fromme Eltern nud gottesfürchtige Lehrer euch 
bon dem Heiland erzählt, der zu uns auf die Welt gefommen tft und 
fein teure3 Gottesblut vergofjen hat, damit er uns von der Gewalt de 
Teufels, bon der Herrfehaft der Sünde und von den Sehrecken des Todes 
erlöfe. Wie lieb ijt euch da der Heiland geworden! Mit freudigem Herz 
zen habt ihr gefungen: „Seelenbräutigam, SGju, Gottes Lamm“ uf. 
Aber da ijt doch manches geivefen, twas ihr nicht jo recht verjtanden habt. 
Da follt ihr nicht auf diefer Schwachen Grfenntnisitufe jtehen bleiben, 
fondern ftärfer werden in der Erfenntni3. C3 foll da ähnlich fein wie 
im gewöhnlien Leben. Da ijt euch auch in der Kindheit manches 
dunkel und verborgen geblieben; aber da fuchtet und forjchtet ihr, bis 
e3 euch mit den Jahren flar und verjitändlich wurde. So bleibt auch 
in der Erfenntnis eures Heilandes nicht immer Kinder, jondern jtrebt 
Dana, daß ihr darin ein ,,vollfommener Mann“ merdet. 

Rreilich, folches Wachstum gefchieht nicht unmittelbar, fondern 

nur durch fleigiges Forfchen in der Schrift und durch andächtiges Über» 

legen des Gelefenen und Gehörten. Darum ijt e3 gut, wenn junge 
Chrijten ihr eigenes Bibelbuch Haben und am Morgen oder am Abend 
nach des Tages Lajt und Mühe ein Kapitel darin lefen. Deswegen 
ermahnt auch Paulus den Timotheus: „Halt an mit LXejen!“ Und 
an einer andern Stelle Iefen wir: „Suchet in der Schrift!” Bor allen 
Dingen aber gilt e8 Gott bitten: „HGrr, öffne mir die Augen, daß ich 
fehe die Wunder an deinem Gejebl” Haltet ihr fo an mit Lejen und 
Hören des Wortes, fo wird euch der Heilige Geift auch die Augen öffnen, 
daß ihr nicht immer unmündige und unberjtandige Kinder in der Er- 
fenntnis eures Heilandes bleibt, jondern darin twach{t, zunehmt und 
ftarf werdet. 

Doch noch in einem andern Stüd gilt es, ftarf zu fein, nämlich in 
der Ausübung eurer Chriftenpflichten. Diefe Pflichten alle aufzuzählen, 
ijt nicht möglich; tir wollen nur auf die hauptfächlichiten hinmeifen. 
Eine Hauptpflicht, die Gott allen Chrijten und darum auch der Jugend 
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ans Herz gelegt hat, ijt die Ausbreitung des Neiches Gottes. Gerade 
Hier denfen viele junge Chriften, daß das nicht jo viel ihre Pflicht jet 
tie Die der älteren Gemeindeglieder. Das ijt aber ein großer Srrtum. 
Gott hat nicht nur zu den alten Chriften gejagt: "„Prediget das Evan 
gelium aller Kreatur“, fondern zu allen Chriften, auch zu der Jugend. 
Sie ift darum nicht ausgefchloffen, wenn es gilt, Milfion zu treiben, 
fondern auch ihr gilt diefer Befehl. Wie ein Landmann jung und alt 
hinausruft in das reife Erntefeld und alle ermahnt, Hand ans Werk 
zu legen, damit die Garben eingefammelt werden, jo ruft Gott jung 
und alt hinaus in feine reife Ernte; alle follen Hand anlegen, damit 
die Garben eingefammelt werden in die himmlischen Scheunen. — Wir 
wollen e3 nun mit Danf gegen Gott anerfennen, daß die Jugend in 
unfern Kreifen das zum großen Teil auch getan hat. C3 haben fich 
Vereine gebildet, die diefem Ziele nachftreben; fie fammeln Gaben für 
die Miffton, ganz befonders auch für Sünglinge, die ji) zu Arbeitern 
in Gottes Weinberg ausbilden wollen. Und obivohl fie deshalb oft 
Spott und Hohn über fich ergehen lafjen mußten, fo find fie doch in der 
- Ausübung diefer Pflicht ftarf geblieben. So bleibt auch ihr ftarf und 
tut an eurem Teil, was ihr fonnt, damit Gottes Reich wachje und 
ausgebreitet werde. 

Eine meitere Chriltenpflicht der Jugend ijt die Unterhaltung bon 
Kirchen und Schulen. Auch in diefem Stüd ijt die Meinung weit verz 
breitet, daß das nur Pflicht der älteren Gemeindeglieder fei, daß diefe 
die Lajten allein zu tragen hätten. Aber Gott fagt nicht: die älteren 
Gemeindeglieder jollen Gutes mitteilen dem, der fie unterrichtet, fon- 
dern einfach: „Der unterrichtet wird mit dem Wort, der teile mit 
allerlei Gute3 dem, der ihn unterrichtet.“ Unterrichtet mit Gottes Wort 
wird nun doch auch die Jugend. So fommt fie ihrer Pflicht nur nach, 
wenn auch jie mit an den Haushaltsfoften einer Gemeinde trägt. Xa, 
fie joll in diefer Pflicht jtarf fein und immer ftärfer werden. Auch da 
ift e8 wie im gewöhnlichen Leben. Wie da die Kräfte mit der Arbeit 
zunehmen, jo auch Hier. Auch hier heißt e3: ,Qung gemohnt, alt 
getan.” Wer fich beizeiten daran beteiligt, der wird geübt, fo daß ihn 
die Laft in fpäteren Sahren nicht drüct, fondern ihm eher eine Luft 
und Freude ijt. 

Eine weitere Chriftenpflicht der Qugend ift ein gottfeliger Wandel. 
Ach, wie vielfach wird da gefehlt! Wie ausgelafien ijt die Sugend in 
unferer Zeit! Sie jagt nach Freuden, jtürzt fi) bon einem Sünden- 
taumel in den andern. Nun ift es ja wahr, daß nicht jede Sugend- 
freude fon Sünde ijt. Der Heiland ftraft e3 nicht, tenn Sünglinge 
und Sungfrauen jich freuen und froblich find. Mur foll man dabei in 
den rechten Grenzen bleiben. Der Wpoftel jagt in unferm Lert: „Habt 
nicht Tieb die Welt, noch mas in der Welt ift.” Wer alfo feine Freude 
bei der Welt und dem Welttwefen fucht, der ift nicht mehr fröhlich in 
feinem Gott, der führt auch nicht mehr einen gottfeligen, fondern einen 
gottlojen Wandel. Dagegen foll nun eine Hriftliche Jugend gefeit fein. 
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Da, wie ein Damm follt ihr euch dagegen ftemmen, daß jolches bei 
euch nicht einteißt. Zeigt vielmehr, daß ihr auch al3 eine chriftliche 
Sugend froh fein fünnt, ohne euch dabei in die Sünden der Welt zu 
ftürzen. 

Doch du fragft vielleiht: Warum diefe Mahnung? Haben wir 
fie nötig? Ihr habt fie vielleicht in diefem Augenblick nicht nötig. Dow 
„mer jich lafjet dünfen, er jtehe, mag wohl zufehen, daß er nicht falle“. 
Schon viele haben feft geftanden tie du, und two find fie heute? Wenn 
wir Durch die Reihen derer blicen, die einft ftarf waren an dem itz 
wendigen Menjchen, wie find fie gelichtet! Wiele find auf ihrem Lebens- 
iveg müde und matt getvorden und am Wege gefallen. Auch du fpürft 
gewiß oft eine Mattigteit, ferner den Weg der Gebote Gottes zu 
laufen. Das weiß Gott. Da ermahnt er dich in feiner Liebe: Seid 
ftarf, meine Kinder! Werdet nicht müde, fondern haltet au3! Gr 
will nicht, daß auch ihr, tie fo viele andere, am Wege fallt und liegen 
bleibt, jondern daß ihr aushaltet im Kampfe und endlich das Ziel, das 
bimmlifche Kleinod, erlangt. Darum jeid ftarf in dem HErrn und in 
der Macht feiner Stärfel 

2. 

Die zweite Ermahnung, die Johannes den Künglingen gibt, Tautet: 
Bleibt bei Gottes Wort! Ihr alle wißt ja, was Gottes Wort ijt. Es 
ijt das Wort, welches Gott felbjt zu uns geredet hat. Wir haben diefes 
Wort jebt in der Heiligen Schrift, wo er e3 durch die Propheten und 
Gbangelijten hat aufzeichnen laffen. Sie ijt nicht Menfchenmwort, fone 
dern das unfehlbare, wahrhaftige Gotteswort, denn die heiligen Men- 
fhen Gottes haben geredet, getrieben bon dem Heiligen Geijt. Und 
den Zmed des Wortes gibt Paulus an, wenn er jchreibt: „Diejelbige 
fann Dich unterweifen zur Geligfeit dur den Glauben an Chrifto 
SEfu.” Ihr fonnt alfo aus dem Worte Gottes Ternen, wie ihr felig 
iverdet. 

Nun ermahnt euch Sohannes: Bleibt bei diefem Wort! Wie nötig 
ift eine folde Mahnung! E8 gibt jo viele, die euch diefen Schaß rauben 
wollen. Die einen jagen, die Schrift fei nicht Gottes unfehlbares Wort, 
fondern ein menfchliches Buch wie jedes andere. Oder man läßt fte 
wohl noch für Gottes Wort gelten, aber nicht in allen Stüden; man 
behauptet, dazmwifchen hätten jich auch menfchliche Gedanken einge- 
fehlichen. So und auf andere Weife jucht man in unferer aufgeflarten 
Zeit die Jugend um den Schab des Wortes Gottes zu bringen. Da 
ift wahrlich die Mahnung nötig: Bleibt bet dem Worte Gottes! 

Wie bleibt ihr dabei? Wenn ihr eS fleißig in der Kirche hort 
und auch in eurem Haufe left. Wohl nichts bringt die Jugend jchneller 
um Gottes Wort al3 das Wegbleiben von den Gottesdienften. Wenn 
pir auf die guriidblicen, die einft zur Schar der Chriften gehörten, 
aber dann Verächter des Wortes geworden find, jo werden mir jehr 
Häufig finden, daß ihre Verachtung mit dem Wegbleiben vom Haufe 
Gottes angefangen hat. Mit dem Worte it es eben nicht wie mit 
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andern. Speifen; deren wird man fchließlich überdrüffig, tenn man fie 
immer und immer wieder genießt. Nicht fo mit Gottes Wort. Fe 
fleißiger und aufmerffamer man e3 hört, defto größer wird das Ver- 
langen danach; je weniger man e$ aber hört, deito geringer wird das 
Verlangen danach fein. 

Ein anderes Mittel, euch bei Gottes Wort zu erhalten, jind chrift- 
Yiche Bücher und Zeitfchriften. Wir haben ja viele folder Schriften, 
die uns immer tiefer hineinführen in den Schaß des Wortes. Auch 
unfere Beitfchriften, wie der ,Lutheraner”, verfolgen denfelben Zmed. 
Sie find nicht nur dazu da, daß fie die Chrijten mit der Notlage der 
Kirche befannt machen, fondern um den Chrijten die föjtlihen Schäße 
des Wortes zu eröffnen und fie jo bei dem Wort zu erhalten. 

Ferner bleibt ihr bei Dem Wort, wenn ihr mit allem Fleiß faljch- 
gläubige Kirchengemeinfchaften meidet. Die Gefahren, die jolche Kirchen 
für unfere Jugend bergen, find fehr groß. Wie mander Süngling hat 
fhon gedacdht: Ginmal hingehen fann doch nicht chaden. Aber jiehe 
da, die glatten Neden, die jolche falfche Bropheten führen, das glatte 
und gefällige Wefen, das da berrfcht, zieht an. Sie gingen wieder und 
noch einmal hin, und bald waren jie gang in ihre Ytebe veritridt. 
Wollt ihr darum allen Gefahren entrinnen und bei dem reinen Wort 
bleiben, fo achtet auf das Wort des Heilandes: „Sehet euch vor vor 
den falfchen Bropheten!“ - 

Und die Frucht wird nicht ausbleiben: ihr werdet Gottes Wort 
immer lieber gewinnen. „Wie Maria war beflifjen auf des Cinigen 
Genieß“, fo werdet auch ihr je länger, je mehr nach diefer fojtlidjen 
Speife Verlangen empfinden. hr werdet jpreen: „Ich freue mich 
des, Das mir geredet ift, daß wir werden ins Haus des HErrn gehen.” 
Auch euer Wandel wird fich dann in den Bahnen des Wortes Gottes 
beivegen. An der Welt und ihren Schäßen werdet ihr feinen Gefallen 
mehr finden. &3 wird bet euch heißen: „Ade mit deinen Schäbßen, du 
trugesbolle Welt! Dein Kot fann nicht ergdgen.” Ihr werdet aud 
euer Herz nicht an den vergängliden Schmud und die eitlen Koftbar= 
feiten Diefes Leben hängen, fondern euer höchfter Schmud und eure 
fchonfte Bierde wird SEfus Chriftus, euer Heiland, fein. 


3. 


Und endlich ermahnt der Apoftel die Jugend: überwindet den 
Vofewicht! ES ift wohl feinem von euch unbefannt, wer mit dem 
Böjevicht gemeint fet, nämlich der Satan. Der wird Böferwicht ge- 
nannt, weil er immer Bofes im Schilde führt. Das fagen ung aug 
andere Namen, die ihm die Schrift beilegt, wie Verfucher und der- 
‚ gleichen. Und diejer Vofetwicht ift um fo gefährlicher, weil er getreue 
Helfershelfer hat an der Welt und an dem böfen Fleifch, das uns allen 
noch anflebt; auch die trachten immerdar nach dem Bofen. Und awar 
tun diefe Bofetwidhte nicht nur felbft Böfes, fondern ihr Ziel ijt Haupt- 
jachlich, die Chriften zum Böfen zu verführen. Go hat die alte Schlange 


DT = 


Traurede über Pf. 145, 18. 19. 173 


die erjten Menfchen zur Sünde verführt; fo wollte Potiphars Weib 
Bojeph zur Unfeufchheit verführen; fo hat das böfe Sleijd David verz 
führt, das jechite Gebot gu übertreten. Go heißen Diefe Feinde mit 
Recht Böfewichte. — Diefe Feinde ruhen auch unter ung nicht. Die 
Schrift jagt ja: „Wir haben mit Fürften und Gemwaltigen zu fampfen, 
mit den böfen Geiftern unter dem Himmel.” Und wenn fie ermahnt: 
„Mein Kind, wenn dich die böfen Buben Ioden, fo folge nicht”, fo ift 
eben damit gejagt, daß die böfen Buben auch noch jebt darauf aus find, 
uns in Giinde und Schande zu ftürzen. Und unfer eigenes Fleifch 
fchtveigt nicht till zu folchen Verlodungen, jondern raunt ung zu: 
Macht mit! 

Da gilt eS, diefe Böferwichte gu überwinden. Du folg{t doch nicht 
einem Menfchen, bon dem du meißt, daß er dich ind Verderben ftürzt. 
Go folge auch diefen Feinden nicht; denn fie jtürzen Leib und Seele 
ins etvige Verderben, in die ewige Qual und Kein. Darum folge ihnen 
nicht, jondern iibertwinde fie. 

Die Schrift fagt dir auch, wie du fie überwinden fannit, namlid 
mit Gottes Wort und Gebet. Als die Verfuchung an den frommen 
Süngling Sofeph herantrat, da gedachte er, wie fehr er mit folcher 
Sünde Gott beleidigen würde, und fprad: „Wie follt’ ich ein folch groß 
übel tun und wider Gott fiindigen?” So gedenft auch ihr in allen 
Verfuchungen an das Wort Gottes. Bedenkt, daß ihre mit Sünden Gott, 
der euch erjchaffen hat und erhält, der euch fo liebhat, betriibt; bedenkt, 
daß Gottes Augen ftetS auf euch ruhen und eure Wege fehen; dann 
werdet ihr bor Sünden beivahrt bleiben und den Bofetwicht überwinden. 

Ein anderes Mittel ijt das Gebet. Des Gerechten Gebet vermag 
ja viel, wenn es ernftlich ift; eS vermag auch den Sieg wider den 
Böfewicht zu behalten. Fleht darum: Lieber Gott, behüte mich vor 
allen Verfuhungen; und wenn jie an mich herantreten, fo hilf mir 
fie überwinden! Solche Gebete werden gleichfam wie eine Mauer 
atvifcen euch und den böfen Feinden ftehen und euch den Sieg verleihen. 

Wohlan denn, ergreifet den Harnifch Gottes, auf daß ihr an dem 
böfen Tage Widerftand tun und das Feld behalten mögt! Stehet und 
umgürtet eure Lenden mit Wahrheit. Vor allen Dingen aber ergreifet 
den Schild des Glaubens, mit welchem ihr auslöfchen fonnt alle feurigen 
Pfeile des Böfewichts; und nehmet den Helm des Heils und das 
Schivert des Geiftes, welches ift das Wort Gottes. Dazu jegne Gott 
dies Wort! Amen. Geo. A. ©. 


Traurede über Pj. 145, 18. 19. 


Xn Ehrifto SEfu, unferm HErrn, geliebtes Brautpaar! 
Die meiften Ehen werden leichtfertig geichloffen. Man fieht jich, 
wohl gar auf dem Tanzfaal, im Theater, in Trinfftuben oder andern 
Plaben der Weltluft, findet Gefallen an der äußeren Geftalt und dem 
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Benehmen des Gegenparts, an feinem Geld oder Titel, feiner Gefund- 
heit oder gefellfehaftlichen Stellung oder prominenten Verwandtichaft — 
und fleifcehliche Luft wird rege. Man trifft fich, etiva auch Hinter der 
Eltern Rüden, verfpricht einander die Ehe, ohne mit Gott und Men- 
fohen zu Rate zu gehen, und führt, wenn der erjte Raufch des er- 
träumten Glücfes dahin ift, gemeiniglich ein Leben, vor dem die himm- 
Yifehen Heerfcharen ihre Angefichte fdambaft verhüllen. Leichtfertig 
gejchloffene Ehen fehlagen allermeift zum Unfegen aus, wie die ftetgende 
Zahl von Scheidungen und die tägliche Erfahrung Mar eriveifen. 

Chriften treten mit Gott in die Ehe, nicht gegen feinen Willen. 
Shre Augen fehen, too es recht fteht, nach dem Glauben. Einen Uns 
gläubigen heiraten, heißt den Teufel zu Gaft laden, und einem Falfch- 
gläubigen die Ehe verfprechen, bieße Gott verfuchen. Crnjte Chrijten 
- wollen meder das eine noch das andere. Sie jehließen den lebenzläng- 
lichen Ghebund, indem fie fich verloben nach Gottes Willen unter vorz 
heriger Zujtimmung der beiderfeitigen Eltern. Denn das heutzutage 
altmodifche Gebot ijt doch immer nod) Gottes heiliges Gebot: „Du 
jollft deinen Vater und deine Mutter ehren, auf daß dir’3 wohl gehe.” 

Dod auch zur Führung ihres Cheftandes mollen gottesfürchtige 
Chrijten ihres beiten Freundes nicht entraten, jondern getroften fich 
Chriftt, ihres Herrn. Warum wohl? Laßt mich zur Erhöhung eurer 
Hochzeitsfreude nach unferm föftlihen Texte zeigen: 


Warum Kriftliche Brautleute fic) Chrijti, ihres HErrn, getrijten zur 
Führung ihres Cheftandes. 
1, Weil er nahe ift allen, die ibn mit Craft ane 
Cit pent, 
2. weil er tut, mas die, Gotte3fürdtigen bez 
Tp eee DES a. 
I; 

„Der HErr ijt nahe allen, die ihn anrufen, allen, die ihn 
mit Ernft anrufen“, jagt David durch den Heiligen Geift zunädt. 
wehovah anrufen, ihn mit Ernft anrufen, das ift offenbar etwas ganz 
anderes al3 da3 Plappern der Heiden und der Rofenfrängler, die da 
meinen, fie würden erhört, wenn fie viele Worte machen; auch etwas 
gang anderes als die heuchlerifche Beterei der Scheindjriften, von denen 
Gott fagt: „Dies Volf nahet fich zu mir mit feinem Munde und ehret 
mich mit, jeinen Lippen; aber ihr Herz ift ferne bon mir.” CSolchem 
Lippenmwerf fehlt Geijt, Herz und Inbrunft. Den HEren mit Ernift, 
in der Wahrheit anrufen, heißt vielmehr, in Buße und Glauben aus 
lauterem Sinn anhaltend zu ihm beten. Das fünnen, wie aus unferm 
Palm hervorgeht, nur wahre Chriften. Nur fie, die Heiligen Sehovahs, 
haben Ehriftum als ihren Gott und König erfannt, der da aufrichtet 
alle, die niedergefchlagen find; nur fie tröften jich täglich feiner Gnade 
und Barmherzigkeit, feiner Geduld und großen Güte; nur fie glauben 
fein eiviges Reich und Herrjdertum; nur fie bitten und mwirfen, daß den 
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Menjchenkindern feines feligmachenden Wortes Gewalt fund werde und 
die ehrliche, majeftätifche Pracht feines KHönigreiig. Kurz, weil nur 
wahre Chrijten von Herzen an YEfum Chriftum glauben, darum er- 
iprießt als Frucht des Glaubens nur aus ihrem Herzen das Lobopfer 
des Gebets, daß fie ihn, den HSEren, mit Ernft anrufen. 

Allen denen ijt der HSErr nahe. Die Nähe, die Gegenwart des 
HErrn ijt doppelter Art: eine allgemeine und eine befondere oder 
gnädige. Seinem Wejen nach ift der HErr allen Gefchöpfen, auch den 
Ungläubigen, nahe, wie er felber jagt: „Bin ich nicht ein Gott, der 
nahe ift, jpricht der HErr, und nicht ein Gott, der ferne fet? Meineft 
du, daß Jich jemand fo heimlich verbergen könne, daß ich ihn nicht fehe? 
fpricht der HErr. Bin ich’3 nicht, der Himmel und Erde füllet? fpricht 
der HErr.“ Nach diefer feiner allgemeinen, mwefentlicden Gegenwart 
ijt der Herr nicht ferne von einem jeglichen unter uns; denn in ihm 
leben, meben und find wir. Denen aber, die ihn mit Ernft anrufen, 
ift der Herr außerdem noch zu ihrem Schuß und Segen befonders nabe, 
nämlich mit feiner Gnade, nach feiner Verheifung: „Der HErr ift 
nahe bei denen, die zerbrochene3 Geijtes find, und Hilft denen, die zer- 
fchlagen Gemüt haben.“ Durch die Gnadenmittel des Wortes und der 
heiligen Saframente fommt er zu ihnen, zieht in ihr Herz ein und 
wohnt bleibend darin. Denn twas er verfprochen hat, das hält er: 
„Wer mich Fiebet, der wird mein Wort halten, und mein Vater wird ihn 
lieben, und wir werden zu ihm fommen und Wohnung bei ihm machen.“ 
Go ijt der HErr nahe allen, die ihn anrufen, allen, die ihn mit Ernft 
anrufen. 

Dejjen tröften fich chrijtliche Brautleute zur Führung ihres Chez 
ftandes. Auch für fie hat der Heilige Geift dies Trojtiwort in der Schrift 
verzeichnet; und je treuer fie e3 gebrauchen, dejto mehr ehren fie Gott. 
Am chrijtlichen Cheftande defjen jeid im boraus berjichert, ihr 
Rieben! — fehlt e3 nicht an mancherlei Not und Trübfal, getftlicer 

“und Tetblicher. Wer des HErrn Nünger bleiben till, muß fich täglich 

felbjt verleugnen und ihm dad liebe Kreuz nachtragen. Das könnt ihr 
freilich nicht in eigener Kraft, wohl aber unter deffen Beijtand, der 
gejagt hat: „Wo gween unter euch eins werden auf Erden, warım 
e8 ift, das fie bitten wollen, das foll ihnen miderfahren bon meinem 
Vater im Himmel; denn two giveen oder drei berjammelt find in meinem 
Namen, da bin ich mitten unter ihnen.” Colcher Gerechten Gebet verz 
mag viel, wenn e8 ernftlich ift. Wie groß und jeher daher auch im 
Gheleben die euch gugedachte Prüfung fein mag, gedenfet ftets im 
Glauben feines Wortes: „Der HErr ijt nahe allen, die ihn anrufen, 
allen, die ihn mit Ernft anrufen.“ 


2. 


Zur Führung ihres Chejtandes getröften fich chriftliche Brautleute 
aber auch darum Chrifti, ihres HErrn, weil er tut, was die Gottes- 
fürchtigen begehren. 
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Gottesfürchtig find feinesiwegs die Leute, die fich vor Gott fürchten 
wie der gepeitfchte Sklave bor feinem tyrannifchen Gebieter, jondern 
die, welche fich im Herzen findlich fcheuen vor Gottes Mißfallen. Der 
Gottesfürchtige ijt vor allem auf Heiligung des göttlichen Namens be- 
dacht und denkt mit David: „Mein Mund foll des HErrn Lob jagen.“ 
Unter Gottesfürchtigen jind daher eben die Leute zu veritehen, die den 
Hören mit Grnft anrufen. Weil fie aber außer dem bon Gott ihnen 
gefdenften neuen Herzen auch das alte, untwiedergeborne Zleifch lebens- 
lang an fich tragen, fo find fie gleichfam Ziveimenfchen. Ihrem Zleifche 
nach haben fie diefelben fündlichen Begierden wie alle Gottlojen. Was 
dagegen begehren die Gottesfürdhtigen nach ihrer neuen Art? Wenn 
e3 ihnen gut geht, wollen fie nicht jtolg und hoffärtig werden und fich 
ehrgeizig über andere Menjchen erheben, wollen des Gebets, des gütt- 
lichen Wortes und des heiligen Saframentes nicht vergeijen, wollen bon 
dem, was ihnen an irdifhem Gut zu zeitiweiliger Verwaltung anberz 
traut wird, für Gottes Reich nach Vermögen opfern und alle Gaben und 
Kräfte Leibes und der Seele ganz in des HErrn Dienit jtellen. Und 
wenn die Tage fommen, die dem Fleifch nicht gefallen, wenn es um des 
Befenntnifjes willen Schmadh zu leiden gilt, wenn bei Krankheit und 
Not das Herz im Bufen bangt, wenn der falte, geimme Tod einfehrt, 
fo wollen fie nicht verzagen, fondern fich gläubig hoffend und betend 
flammern an den, der ihnen Durch jein Wort jo nahe ijt. Das begehren 
Die Gottesfürchtigen bon dem Herrn. 

Und er tut, twas die Gottesfürdhtigen begehrten. Ahr Gebet 
gründet fich ja in feiner Weife auf eigene Frömmigkeit oder Wiirdig- 
feit, jondern auf fein Verdienft, jeine Barmherzigkeit und Zufage: 
„Alles, twas ihr bittet im Gebet, fo ihr glaubet, fo werdet ihr’3 emp= 
fahen.“ Was die Gerechten begehren, wird ihnen gegeben. Bitten fie 
um fetnen werten Geift, um Mehrung des Glaubens, um Bejtändigfeit 
darin und dergleichen Güter, die ihnen zur Geligfeit nötig find, fo ijt 
e3 des HErrn Luft und Freude, ihnen diefe Bitten zu gewähren. Drücdt 
und quält jte irgendeine andere Not, fo daß das Herz wohl fehreit und 
Tränen an den Wimpern perlen, fo weiß er nicht bloß Rat und nicht 
nur ift er willig zu helfen, fondern er hört ihr Schreien und Hilft ihnen 
nach jeiner Weisheit und Gnade, mie es ihnen niiblich ijt. „NAufe mid 
an in der Not“, fpricht er, „jo will ich dich erretten. Ich twill dich nicht 
berlaffen noch verjäumen. Giehe, ich bin bei euch alle Tage.“ Schon 
das Verlangen der Elenden hört der HErr; es ijt gewiß, dak fein Ohr 
darauf merkt. Kein Chrift darf daher an der Gotteswahrheit zweifeln: 
„Er tut, was die Gottesfürdhtigen begehren, und Höret ihr Schreien und 
hilft ihnen.” 

Auch deffen troften fich chriftliche Brautleute zur Führung ihres 
Cheftandes. Dit, wie bei euch Lieben, JEfus der Dritte im Bunde, fo 
fieht Gott mit Wohlgefallen auf die Eheleute. Und ihn Habt ihr ja 
foeben noch fingend gebeten: „Ach, bleib mit deiner Gnade, deinem 


es 
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Worte, deiner Treue bei uns, HErr YGju Chrijt!” (ied 2, 1. 2. 6.) 
Bittet ihn jo nur recht fleißig und ernitlih! Haltet ihn feft bei feinem 
Wort! Und dann feid getroft und harrt feiner Hilfe. Gr Tann fi 
jelbjt nicht leugnen; mas er zufagt, das hält er gewiß. Gr ift nahe 
allen, die ihn mit Ernjt anrufen; er tut, was die Gottesfürchtigen be- 
gehren. Amen. B. €. 


SERMON OUTLINES. 


SECOND SUNDAY AFTER EASTER. 
Joun 10, 11—16. 


The Scriptures apply many different and highly honorable titles 
to the Christians, both individually and collectively. For a partial 
list see Report of Synodical Conference, 1910, pp. 6 ff. One of the 
most tender, expressing the intimacy between Jesus and His Chris- 
tians and His solicitude for them, is the one employed by Jesus in 
our text, in which He speaks of them as His sheep. 


CHRISTIANS AS THE SHEEP OF JESUS. 


1. They are His own; 
2. They know Him and follow Him. 


ike 

The first idea expressed in the title of Christians, “sheep,” is 
that of ownership by Jesus. He says, v. 11: “I am the Good Shep- 
herd.” Good, kalos —= competent, such as one ought to be. (Thayer.) 
Jesus says He is the Shepherd, and contrasts Himself with the hire- 
ling. The hireling is one “whose own the sheep are not,” v. 11, and 
who serves only for his hire. The shepherd, then, is one whose own 
the sheep are, and who, therefore, cares for the sheep with tender 
solicitude because they are his own. Jesus is such a Shepherd; the 
sheep are His own, the flock is His property. Thus the title of 
Christians, “sheep of Jesus,” conveys the idea that the Christians are 
His own, His property in whose welfare He is highly interested. 

How came they to be His own? We were not always His. All 
we like sheep had gone astray; we had turned every one to his own 
way, Is. 53, 6. Aliens and strangers from God, Eph. 2, 12.— How, 
then, have we become members of the fold of Christ? Christ, the 
Good Shepherd, chose us to be His own, v. 16. “Other sheep I have,” 
namely, sheep which are not of Israel according to the flesh. The 
sheep of which He had spoken were the faithful in Israel, cf. Ps. 80, 2; 
100, 3; 95, 7. Beside these He has other sheep which are not of | 
this fold, not of Israel. He has sheep also among the Gentiles; 
ef. Is. 49, 6. That means us; for we are not of Israel, but of the 
Gentiles. And we are His because He chose us, Eph. 1, 4 ff. We 


12 
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have not chosen Him, but He has chosen us, John 15, 16. Before 
we were born, neither having done any good or evil, Rom. 9, 11, yea, 
before the foundation of the world, Eph. 1, 4, He chose us to be His 
own. He calls us His sheep, then, even before we were brought to 
. Him, because the gifts and calling of God are without repentance, 
Rom. 11, 29; because He which hath begun the good work will finish 
it, Phil. 1, 6; because “What He designs He never Can fail at all 
to do.” That is the way we came to be His sheep, His own. 

And now the Good Shepherd shows that we are His own, gives 
evidences of His ownership and of His solicitude for the welfare of 
His sheep. Jesus states as a characteristic of a good shepherd: “The 
good shepherd giveth his life for the sheep,’ v. 11b. “For” — “to the 
advantage of, for the benefit of.” (Winer.) Thus David risked his 
life for his sheep, 1 Sam. 17, 34 f. And Jesus is the Good Shepherd. 
Therefore: “And I lay down my life for the sheep,” v. 15b. He loves 
His sheep so tenderly and sincerely that He dies for their benefit. To 
redeem them from the power of the wolf and roaring lion, He enters 
into combat with them and is slain. Gives His life also as a ransom 
for them, Matt. 20, 28. The sheep had forfeited their life; the Shep- 
herd dies for them. They are now doubly His own, Rev. 5, 9.— Of 
course, Jesus died for all men, Matt. 18,11; John 1, 29; 1 John 2, 2; 
but the others deny the Lord that bought them and, etc., 2 Pet. 2, 1; 
cf. 1 Tim. 4,10b. The object of His death attained only in His sheep. 

And because the sheep are His own, the Good Shepherd brings 
them to the fold, to Himself, v. 16b. The Good Shepherd follows 
after, and seeks, the strayed and lost sheep, Luke 15, 4. He expresses 
it thus: “They shall hear my voice,” v. 16c. Employs also the voice 
of Moses, but only for a season, and to lead the sheep to realize their 
condition. His voice, the gentle, inviting, tender, and soothing voice 
of Jesus, the Gospel, leads the strayed and bruised sheep to Christ. 
In it and through it He reveals His love, etc., to them. Wins their 
heart, and leads them to the fold, the wna sancta. And thus there 
is but one fold and one Shepherd. 

And He feeds them, Ps. 23, 2. 3a. The “pastures green and 
quiet waters” — His Word and the sacraments. He gives them life 
and an abundance, v. 10b. He prepares a table before them in the 
presence of their enemies, Ps. 23, 5a. Enemies, wild animals, wolves, 
jackals, ete., lurking to devour the sheep. Requires great skill in 
the Oriental shepherd to prepare the table for his sheep. So enemies 
lurking on all sides of the sheep of Jesus. But Jesus, the Good 
Shepherd, prepares the table for His sheep in the very presence, etc. 

And, further, because the sheep are His own, He knows them, 
v. 14; 2 Tim. 2, 19. He knows all of His sheep. None too in- 
significant. Knows their very names, Is. 48, 1; just like the Oriental 
shepherd, who has a name for each of his sheep. Does not forget 
nor overlook them, for: Is. 49, 16. Knows them, knows their ways, 
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Ps. 1, 6, their joys and their sorrows. Is concerned about their wel- 
fare, Ps. 23, 6: “Thou anointest my head with oil ; my cup runneth 
over.” The Oriental shepherd every evening carefully looks over 
each of his sheep. As they enter the fold, he stops them one by one. 
Here is a sheep nearly exhausted; he bathes its face and head with 
the oil of olives, and waters it; its cup runneth over. Another is 
bruised; he applies a healing salve. So Christ knows His sheep, 
knows their ways, is concerned about their welfare, and restores their 
soul. — How could it be otherwise? They are His own. 


2. 

And because Christians are the sheep of Jesus, they also know 
Him and follow Him. 

“I am known of mine,” v. 14c, says Jesus in our text. And v. 4: 
“They know His voice” And, in the complement of His parable 
of the Good Shepherd, spoken later, at the feast of the dedication, 
v. 22, Jesus says of His sheep: “My sheep hear my voice,” v. 27. 
The voice of Jesus is heard in the Gospel. Those who are sheep of 
Christ hear that. This is an unfailing characteristic of a sheep of 
Jesus; cf. John 8, 47. From this they know their Shepherd. (See 
Luther, XIII, 557, §§ 14. 15. 17.) They can distinguish their Shep- 
herd’s voice from all other voices. They know not only who their 
Shepherd is, but also what He is to them. 

And because they know their Shepherd, they also follow Him, 
v.27c: “They follow me.” Trust themselves entirely to Him. Faith. 
He leads. Whither would He lead? To eternal life, v. 28. The road 
thither not always through pleasant dales and lovely plains, Ps. 23, 4: 
“The valley of the shadow of death.” Much tribulation, physical 
and spiritual, Acts 14, 22. The roaring lion and ravening wolf cannot 
bear to see the sheep escape his clutches. Causes all manner of 
temptations and trials to befall the flock. But the sheep follow their 
Shepherd. Why? Because even there: Ps. 23, 4b. And even though 
it be through cross and tribulation, yet the sheep, however difficult 
it may be for their flesh, confess: “Thou leadest me in,” etc., Ps. 23, 2, 
the right paths, paths that finally lead to the goal. Wherever Jesus 
leads, they follow. 

And thus they finally do reach the ae v. 28: “I give unto them 
eternal life, and they shall not perish,” etc. Why? Not because of 
their own strength, but because Jesus leads them; because they are 
His sheep, He their Shepherd. And Jesus says: “My Father,” ete 
vv. 29. 30. Therefore, “Fear not, O little flock, the Foe,” ete. 
(Standard Hymnal 276, 1. 3.) 

O what a blessing to be a sheep of Jesus! Im the loving care of 
Jesus you are safe and secure, safe and secure even in the midst of 
death. “Though in the paths of death I tread,” etc. (Hymn 85, 4.) 

THEO. BUNDENTHAL. 
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THIRD SUNDAY AFTER EASTER. 
JOHN 16, 16—23. 


In the nieht in which He was betrayed, Christ had announced 
His departure to His disciples in plain words, John 13, 33; 14, 28; 
16, 5. 16. The disciples, in consequence, were exceedingly sad, ch. 14, 
1. 28; 16, 6. 22; “have sorrow” is stronger than to be sorrowful. 
And in spite of Christ’s endearing and comforting words they con- 
tinued to be sad. — Worse than this, they were in a quandary, in a 
plight, like a mariner who is utterly unable to find his bearings. 
‘Christ assures them that they should not remain in their perplexity, 
in the word, 


“IN THAT DAY YE SHALL ASK ME NOTHING.” 


1. The Savior hereby grants that God’s children have questions 
that perplex them. h 
2. He gives them a@ precious promise. 


1: 


What puzzled the disciples? Vv. 17. 18. Peter, who was always 
quick to speak and act, had already indicated that he could not 
understand where the Lord was going, ch. 13, 36 sq.; at another 
occasion, all disciples, Luke 18, 31 sq. Strangely enough, Christ had 
said to them: 14, 4 sq. So they knew, and still did not know. They 
were able to understand Him to a certain degree, but beyond that 
everything was shrouded in impenetrable darkness. 

Christ knew of their perplexity, v. 19. .“Ye shall ask,” ete., 
i. €., as you do now. He does not scold or censure them. They were 
not striving to pry into matters that did not concern them, as He did 
later, Acts 1, 6 sq. On the contrary, He endeavors to make things 
clearer to them, vv. 20—22. “Lament,” lit., to utter a dirge over the 
dead. A strong hint. Weep, lt., weep audibly, 7. e., over their 
dead Lord. 

It is not surprising that puzzling questions troubled them, for 
they were still disciples, discipuli, learners. A pupil need not and 
should not and cannot know all things. Besides, the fault of their 
failure to understand Him lies with them and not with Him. Christ 
had spoken plainly enough. But in their dreams they still saw 
fleeing Roman armies and a great Jewish kingdom of this world. 
Hence their inability to comprehend. 

Weighty matters concerning our business and family do, indeed, 
at times, weigh down upon us, but we are not so engrossed in the 
affairs of this world as to forget that questions of our souls’ well- 
being are by far more important. We are more concerned about our 
souls’ salvation, about God’s ways with us, ete. There are many 
questions that perplex us at times. It is not contrary to God’s Word 


Sermon Outlines. 181 


if we weigh such questions. God will never cease to bear with us 


as long as we do not attempt to master Him, and remember that we 
are but disciples. 


2. 

“In ‘that day”; no particular day mentioned. Christ does not 
promise that their every question should be answered at once. He 
instructs them to be patient. 

“In that day,” 2. e., “when you see me again, and I send you the 
Spirit,” 14, 20. 26, “all things”; 16, 13, “all truth”; 12, 16. After 
His resurrection they understood better, but on Pentecost fully. 
Then they knew why He had suffered, etc., what going to the Father 
meant. They were able to discern spiritually the things of the Spirit 
of God, 1 Cor. 2, 13 sq., and to answer these questions for others. 

Yet they were not able to solve all mysteries of God. The 
mystery of godliness, without controversy great, 1 Tim. 3, 16, re- 
mained. Asking no more questions and solving mysteries, are two 
different things. They learned to know them as such, 1 Cor. 18, 9. 12; 
Rom. 11, 33 sq. To know even as they were known was in store for 
them in yonder world, not here. 

Comfort for us. Not to know when one yearns to know, to have 
an “aching void” in the bosom, ‘is a state of restlessness and dis- 
comfort. But we are assured the anxious questions of our heart 
shall be answered by the Spirit leading us into all truth, and making 
us fully certain of our salvation. It is His gift, Matt. 13, 11 
(“given”). Let us ask for the guidance from the Spirit. 

At the same time the Spirit of God will teach us to know the 
mysteries as such, and ‘not to ask any more questions. We shall be 
content to follow God’s Word in childlike faith, knowing that if 
we are not even able to explain the mystery of our own existence, 
the union of body and soul, much less can we explain the mysteries 
of God’s Word, as, f. ex., Christ’s person, a web of mysteries. 

The Spirit will teach us to wait patiently for that day when we 
shall know even as we are known. In the eternity of blessedness, 
the word of Christ, “In that day ye shall ask me nothing,” shall have 
a deeper significance. OQZOZAEB: 


FOURTH SUNDAY AFTER EASTER. 
Joun 16, 5—15. 


In this Gospel the Lord promises to His disciples that He would 
send to them the Comforter, i. e., the Holy Ghost, v. 7. The Lord 
had told His disciples that He would soon leave them and go to His 
Father, i. e., that He would through suffering, death, and resur- 
reetion return whence He had come. Then they would no more see 
Him, and He would no more be with them as He had been heretofore. 
This made the disciples exceedingly sorrowful, v. 6. And for this 
reason the Lord promises to them the Comforter, who would “guide 


182 Sermon Outlines. 


them into all truth,” v. 13; “glorify Him,” the Lord, v. 14; teach 
them to know and to preach Christ as the Savior of the world. — 
And this promise of the Lord was fulfilled on the day of Pentecost, 
when the Holy Ghost was poured out upon the disciples, thus im- 
buing them with wisdom and courage to go forth and preach “the 
wonderful works of God,” Acts 2, 11.— Thus the Holy Ghost has 
His work in the Christians even to-day, guiding them into all truth, 
glorifying Christ in them, “calling them by the Gospel, enlightening 
them with His gifts, sanctifying and keeping them in the true faith.” 
— But the work of the Holy Ghost is not confined to the Christians; 
He also, as our text says, “reproves the world.” 


OF WHAT DOES THE HOLY GHOST REPROVE THE 
WORLD? 


1. Of sum; 2. Of righteousness ; 3. Of judgment. 


1. 

a. The Lord says: v. 8. “World” — the ungodly, the unbelievers. 
These the Holy Ghost reproves of sin, 7. e., He brings home to them 
what sin is, convicts them of sin. The world, the ungodly, would 
know nothing of this, would know nothing of what sin is. They 
would not be sinners, but hold themselves to be good and righteous. 
In such opinion the Holy Ghost does not let them persist, but brings 
home to them what sin is, and convinces them, though against their 
will, that they are sinners. 

b. And He convicts them especially of one sin, and that is 
unbelief, v..9, the sin that they believe not in the Lord as their 
Savior. This sin is common to the whole world, John 1, 10; 1 Oor. 
1,23. And of this sin the world has not the least knowledge, 1 Cor. 
2, 7. 8. 14. Experience teaches this to an evidence. Though the 
world, the ungodly, may know and concede that murder, adultery, 
stealing, etc., are sins, they do not know that unbelief is sin, that it 
is a sin not to believe in the Savior. And of this the Holy Ghost 
convinces them, shows to them by the Word of God that unbelief is 
the main sin, the sin of all sins, the root, the source of all other 
sins, the sin on account of which they are finally damned, John 3, 18. - 

c. Let us be on our guard against the sin of unbelief, that sin 
which finally casts into eternal perdition! 2 Cor. 13, 5. Let us re- 
main in the school of the Holy Ghost, abiding by the Word of God, 
reading, hearing it, then we shall surely finally reach the end of faith, 
the crown of eternal life and glory. 


2. 

a. Vv. 8.10. The righteousness here mentioned is the righteous- 
ness of Jesus Christ, the righteousness which through suffering and 
death, by His going to the Father, Jesus has prepared for all men, 
for the whole world, and of which the apostle says: 2 Cor. 5, 21. 


# 
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b. Of this righteousness the world knows nothing and would 
know nothing. The ungodly live for this world only. Their god is 
the god of this world, either in the shape of riches, or vainglory, or 
lust, and the gratification of their flesh. They live and enjoy this’ ' 
world whilst they may, not thinking of the future, and taking as ; 
their motto: “Let us eat and drink and be merry, for to-morrow we 
might be dead, and if we are dead, there is no more of us.” And if 
among them there are still such as think of the future and a future 
retribution at all, who still believe that there is a God, they hope to 
gain His favor by their own works, their own righteousness. And 
therefore the Holy Ghost reproves them, and convinces them that 
there is salvation in none other save alone in Christ Jesus, Acts 4, 12; 
that the only available righteousness before God is the righteousness 
of Jesus Christ. 

c. Let us bear this in mind. Christians, too, frequently forget 
that all their own righteousnesses are as filthy rags before God, 
Is. 64, 6; that only in Jesus there is righteousness for them, Rom. 3, 
24—26. (Hymn 213, 1. 2: “Jesus, Thy blood and righteousness,” ete.) 


ah. 

a. Vy. 8.11. “The prince of this world” is the devil. He has been 
judged through the suffering and death of Jesus, John 12, 31. 
Through sin the devil became the master of all men. Through sin 
all men were in the power of the devil, and the devil’s intention was 
to lead all into eternal perdition. But Christ, the Son of God, came 
into this world, and through His suffering and death destroyed the 
works of the devil, 1 John 3, 8, delivered all men from sin, from 
death, and the power of the devil, and merited for them eternal life 
and salvation. Thus the devil is judged, he is conquered, his power 
over man is broken, and the judgment of eternal damnation is pro- 
nounced upon him. He is relegated and confined to the place of 
torment. And the execution of this judgment will take place on the 
day of Judgment, the last day of the world. 

b. Of this the Holy Ghost reproves the world. He shows the 
unbelievers, brings home to them in an effective manner, that while 
they are living in sin and unbelief, they are serving the devil, who 
is conquered, who is judged, and from whose power they are in fact 
liberated through Jesus. Yea, He convicts them of the folly they are 
committing in serving the devil, who is seeking only their destruction, 
whose only aim it is to plunge them into the abyss of eternal misery. 
And if they still persist in serving the “god of this world,” they have 
only themselves to blame, if they must ultimately share in his fate 
and condemnation. 

We have been redeemed by the blood of Jesus. We have been 
delivered from the power of Satan. Let us be on our guard, lest we 
be overcome again by Satan and lose the crown of glory. 


x Hy CAP 
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FIFTH SUNDAY AFTER EASTER. 
JoHN 16, 283—30. 


Rogate — pray. Natural, unconverted, apostate man cannot pray. 
His heart is‘filled with venom against God, Rom. 8, 7. How could he 
address in supplication Him whom he hates? He will not pray. Con- 
siders prayer a foolishness, beneath his dignity, a disgrace and re- 
proach. Spurns the very suggestion of prayer. It is true, in times 
of great calamity (shipwrecks, earthquakes, floods, ete.), sorrow, dis- 
tress, affliction, poverty, sickness, ete., he will frequently cry in the 
anguish of his heart: Lord, help me, I perish; Lord, have mercy! 
Not prayer, but cry of a despairing heart. When relief comes, he 
will repent of his so-called prayer and be ashamed of it. His praying 
is nothing but babbling, an abomination unto the Lord, Matt. 6, 7; 
Is. 1, 15. — Every true Christian can, will, and does pray, Acts 9, 11. 
A prayerless Christian is a nonentity. As soon as he has been 
quickened into spiritual life, he finds it a necessity to commune 
with his Father in heaven. He knows that he may pray, that his 
prayer is acceptable to God and heard. But even Christians are not 
always so diligent in praying as they should be. They forget that 
prayer is their grand and glorious prerogative and privilege. In order 
that we may be encouraged and induced to greater diligence, ete. 


“WHAT A PRIVILEGE TO CARRY EVERYTHING TO GOD 
IN PRAYER!” 


1. A well-established privilege; 2. A valuable privilege. 


1. 

a. Christians enjoy this privilege a. not merely by divine per- 
mission to pray. Even in this case there would be no room for doubt 
that God would lend a gracious ear to his prayer. If the President 
of the United States would formally consent to receive all beggars 
and listen to the recital of their afflictions, no one would doubt his 
sincerity. Every one would praise his condescension and magna- 
nimity. If any beggar failed to avail himself of this opportunity 
to, etc., he could blame none but himself. Still the President might 
at any time suddenly change his mind and revoke the given per- 
mission. Now if the Lord had only granted us permission to pray, 
who could doubt the validity of such grant with impunity? He 
would be charging God with falsehood. Numb. 23, 19; 2 Cor. 1, 20; 
Is. 40, 8; 1 Pet. 1, 25.— But a Christian, enjoys this privilege, 
b. by divine command: Ask, v. 24; Matt. 7, 7; Ps. 50, 15, ete. In 
the hour of great temptation our old Adam frequently objects: You 
must not pray, you are dust and ashes, a sinner, unworthy in the 
extreme; your afflictions are evidence of your worthlessness and of 
divine disfavor. Or Satan whispers: What a presumption, arrogance, 
impudence to pray to the Most High! How can you expect Him to 
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listen to your childish prattle? We can bid them hold their peace 
and boldly approach the throne of God, saying: Ps. 27, 8. How can 
we doubt God’s willingness to hearken to us when He demands our 
prayer? How could He refuse to receive us when we come at His 
own behest ? 

b. Our privilege to pray is vouchsafed by the fact that we pray 
in the name of Christ, v. 23. What does that mean? a. Trusting 
not in our virtues, righteousness, Is. 64, 6; Gal. 3, 10, but in Christ’s 
vicarious atonement, Gal. 3,13; Rom. 5, 1.2; Gal. 3, 26 (“children”) ; 
Is. 49, 15. V. 27: “The Father Himself loveth you,” ete. Therefore 
we must not think that prayer is acceptable only when uttered by 
the mouth of Jesus in the form of intercession, v. 26b. Does not 
refuse to intercede for us, John 17; Rom. 8, 34; 1 John 2, 1; 
Hebr. 7, 25. “But you need not my intercession in your behalf, says 
Christ, for you yourselves have access to the Father with your 
prayers; ... for the Father Himself loveth you, because ye have 
loved me.” (L.) We have been made “accepted in the Beloved,” 
Eph. 1, 6. “This exhortation and invitation to prayer by the Lord 
Himself is consolatory beyond measure. Our Lord and Savior made 
it possible for us, by His death and departure from this world to the 
Father, to have free access unto God, whether we be in church or at 
home, in the cellar or in the kitchen, in the field or in the workshop; 
yea, if we are Christians and love Christ, we can under all circum- 
stances of life come with our prayer unto our heavenly Father and 
pour out our hearts before Him.” (L.)—b. Praying by special 
authorization from Christ. Thy Son hath sent me, and thus vouches 
for my privilege to pray. He has taught me to say, “Our Father,” 
Luke 11. (Cat.) Refusal to listen to our prayer would be on a par 
with refusal to hear His only-begotten Son in whom the Father is 
well pleased.—c. Praying according to His will, fashioning our 
petitions after those of the model prayer taught by Christ, the Lord’s 
Prayer. Proper distinction between petitions for spiritual and for 
bodily help. Third Petition, Matt. 8, 2; Luke 22, 42; 1 John 5, 14. 
The Father cannot refuse to hearken to a prayer, the form or con- 
tents of which was put into our mouths by His own Son. 


2. 


Valuable privilege. a. Not merely to speak to God. Even that 
glorious privilege. President — beggar; king — outcast: Most High 
— dust and ashes, sinners. Angels adore Him, Is. 6, 2.3; Ps. 103, 20. 
He will let the words of our mouths and the meditations of our hearts 
be acceptable in His sight, Ps. 19, 14, though we are men of unclean 
lips and dwell in the midst of a people of unclean lips, Is. 6, 4.— 
Great comfort! What a relief if we can tell our griefs and troubles 
to a close friend and find sympathy! A great burden is taken from 
the heart. “What a friend we have in Jesus, All our sins and griefs 
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to bear; What a privilege to carry Ev’rything to God in prayer! 
Oh, what peace we often forfeit, Oh, what needless pain we bear — 
All because we do not carry Ev’rything to God in prayer,” etc. 
Everything — “whatsoever,” v. 23. Many sorrows and troubles that 
burden the heart we will not tell even our closest friends, husband, 
wife, brother, sister, parents, children. We are ashamed, or afraid 
that our sorrow will not be understood. What a privilege to carry 
everything to God in prayer! He is “a friend that sticketh closer 
than a brother,” Prov. 18, 24b. “Are we weak and heavy laden, 
Cumbered with a load of care? Precious Savior, still our refuge, — 
Take it to the Lord in prayer. Do thy friends despise, forsake thee ? 
Take it to the Lord in prayer; In his arms He’ll take and shield 
thee, Thou wilt find a solace there.” 

b. To pray with the assurance that our prayer will be heard and 
answered. The Lord Himself has given us this assurance. It is 
“ implied in the command to pray. It is not possible “that God should 
teach a man to pray for a blessing which He will not give. I cannot 
imagine any of you tantalizing your child by exciting a desire that 
you do not intend to gratify. It were a very ungenerous thing to 
offer alms to the poor, and then, when they hold out their hand for 
it, to mock their poverty with denial. It were a cruel addition to the 
miseries of the sick, if they were taken to the hospital and there left 
to die untended and uncared for. Where God leads you to pray He 
means you to receive.” “He Himself has bid thee pray, Therefore 
will not say thee nay.” — But the Lord has given us this assurance 
in plain words. “He will give it you; ye shall receive that your joy 
may be full,” vv. 23 sq.; Ps. 50, 15; Matt. 7, 7. 8; Luke 11, 5—13; 
Luke 18, 1—8, ete. Affirms His promise with double oath: “Verily, 
verily.” Exempts nothing: “Whatsoever,” v. 23. All the promises 
of God are yea and Amen, 2 Cor. 1, 20; Ps. 33, 4; Numb. 28, 19. 
He can keep His promises, Is. 50, 2; 59, 1; Luke 1, 37; Ps. 33, 9. 
He has kept His promise, Luke 23, 42 sq.; 18, 41 sq.; Matt. 8, 25, ete. 
Has heard your prayer. Has He ever refused any spiritual gift neces- 
sary for your salvation? You or a member of family was sick — 
prayed— help. Poverty, want, afllietion — prayed— help. But many 
of your prayers were unanswered? Perhaps it was not prayer, but 
demand; perhaps you doubted God’s veracity in His promises, James 
1, 6 sq.; prayed foolishly, Matt. 20, 20 sqq. Your child asks for a 
razor or loaded revolver. Why did you not give it? You knew better. 
Is it surprising that God deals with you in the same way? Perhaps 
you wanted to dictate the time of help. You promise your child a 
new garment for Christmas. Child: “I want it now!” You: “Wait 
until the time comes!” Is it surprising: John 2, 4c? (Luther, 
XIIIa, 606.) Or God gave something better, 2 Cor. 12, 7 sqq. (See 
Walther, Gosp., p. 19.) Or He did answer, but your observation was 
obscured by the tear still in your eye, and you did not see the help. 
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Or you attributed the change of conditions for the better to your 
own ingenuity and skill in devising ways and means out of trouble, 
or to your own blind luck, or to your friends’ timely succor. God 
answers all prayers offered in the name of Jesus, but in His own 
time and at His own pleasure for our temporal and eternal welfare. 
Never while the earth endureth will He forsake the throne of grace 
and turn a deaf ear to the cries of His suppliant children. 

What a privilege to carry everything to God in prayer, when we 
have this assurance! Let us, then, make diligent use of this privilege 
and pray without ceasing, 1 Thess. 5, 17. Then we shall receive, 
that our joy may be full. JR IN| 


Homiletif und Nhetorif. 


1. Sit die Predigt Rede, fo ftellt fic für ihre Theorie die Frage, 
ob und intvietweit diefe, die Homiletif, zufammenfalle mit der Runit= 
theorie der Rede, mit der Nhetorif, mie fie von den Alten fleißig und 
finnreich ausgebildet worden ijt und auf den bon ihnen gelegten Funda= 
menten fich als Kunfttheorie behauptet hat. Die Gefchichte der Predigt, 
foimohl ihrer Theorie wie ihrer Praxis, gibt wohl Slluftrationen, aber 
feine erledigende Löfung diefes vielverhandelten Problems, da fie alle 
Möglichkeiten der Beantwortung nach- und nebeneinander aufmweilt: die 
völlige Bejahung bis zur Einzfebung bon Homiletif und Rhetorik, mie 
die völlige Verneinung bis zur Annahme eines ausjchliegenden Gegenz 
fabeS und dagtifchen jegliche Möglichkeit vermittelnder Wnjchauungen. 
Die Ldfung wird alfo aus der Sache felbit erhoben werden müjfen. 

Da fällt zunächit ins Auge, daß der Begriff der Mhetorif bei den 
Alten felbft keineswegs als ein eindeutiger in pragifer Definition ge- 
meingültig ausgeprägt vorliegt, fondern fließend und bielgeitaltig ift. 
Zür unfern Biwec wird e3 genügen, drei Hauptgeftaltungen zu unter 
fcheiden. Ginmal bejtimmt fich die Ahetorif als die von den beiten 
Muftern!) abgezogene Kenntnis der Regeln, durch deren Beobachtung 
erfahrungsmäßig Nedewirfung guftande fommt. Ifo ein rein empiriz 
fches Wiffen von dem, was man die Naturgefebe der Rede nennen fann; 
eine Wilfenfchaft, deren Poftulate ji dem Nedner mit derjelben Not- 
mwendigfeit jtellen mie die der Logif dem Denfenden, nach deren Regeln 
der wirffame Medner ebenfo untwillfiirlich verfährt mie der richtig Den- 
fende nach den allgemeinen Denfgefegen. Man fann das den natür-= 
lihen Begriff der Nedefunft nennen; die Nhetorif, fo gefaßt, ift die 
PHyfiologie der Rede. Auf diefer elementaren Auffaffung der Redez 
funftlehre erheben fic) die beiden andern, die eine auf die formale, die 


1) „Sieut quidam disertissimi atque acutissimi viri videre et dicere 
potuerunt: ea quae velut oratoria arte discuntur non observarentur et 
notarentur et in hane doctrinam non redigerentur, nisi primum in ora- 
torum invenirentur ingeniis.“ (uguftin, De doctrina christiana IV, 7.) 
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andere auf die fubitantielle und ethifche Seite ber Sache gerichtet. Der 
formaliftif ge Begriff ijt der, der fchon bei den Alten am häufig- 
ften begegnet und die Praxis ihrer Ahetorenfchulen zumeift beherrjcht 
hat. Gr faßt die Nedefunft auf als die Kenntnis und Fertigfeit im 
Gebrauch der Kunftmittel und Kunftgriffe, Durch twelche der Redner, 
ganz abgefehen bon Art und Wert des Gegenstandes, welche Sache er 
auch behandle, da8 Wohlgefallen der Zuhörer und damit die Macht ge- 
winne, fie nach feinem Willen zu lenfen. &3 ift der Begriff, der durch 
die Sophiften in Schwang gefebt war und den wir namentlich aus der 
farfaftifchen und febhroffen Ablehnung Platos im „PBrotagoras“ und 
„Sorgias“ fennen: Rhetorik „die Kunst des Scheins, die ohne Willen 
und ohne Charakter fich begniigt, die Launen des großen Tieres, der 
Volfsmaffe, zu jtudieren und gefchiet zu behandeln“. Der nämlidhe 
Begriff, den unter den Neueren Kant im Auge hat, wenn er die Redez 
funjt verurteilt al3 die Nunjt, ,fich der Schwäche der Menjchen zu 
eigenen Abjichten zu bedienen“ und „durch jchönen Schein zu Hinter 
gehen”. Nicht die Beredfamfeit jelbit hat Kant mit diefem jchneidenden 
Verdift getroffen oder treffen fünnen, jondern lediglich jene formaliltifche 
Auffaffung, der die Wahrheit und Güte der Sache, der die Rede gilt, 
nebenjächlich ijt, und die daher immer geneigt fein wird, ihren hochiten 
Triumph da zu juchen, wo die Sache am jchwachften ijt. Aber diefem 
Formalismus der Scheinfuntt gegenüber zeigt {don das Altertum felbjt 
eine entgegengejebte Auffafjung, welche die Nedefunft auf den ethiz 
hen Boden berpflangt. Diefe dritte Hauptgeftalt der Begriffsbe- 
ftimmung grabitiert im Gegenjag zu der vorigen in zwei Momenten, 
einem fachlichen und einem perfünlihen. Das erfte Moment ift dies, 
daß eine Redefunjt, die ihres Namens wert ijt, ihre Gubjtanz aus der 
Sache fchopfen muß, bon der fie redet; ihre Kraft hängt an ihrer Wahr- 
heit. Dahin zielt e3, wenn Arijtoteles, die platonifche Befämpfung der 
Sophijten wieder aufnehmend, im Eingang des eriten Buchs feiner 
Rhetorik fich gegen die Formalfiinjte wendet, die ihr Befonderes von 
außerhalb der Cache herholen, und ihnen gegenüber die Nedefunft 
definiert als die Macht, in betreff des jedesmaligen Objektes ,,PewoFoar 
16 Evösydusvov udavov“ (Rhet. I, 8), die darin liegende Überzeugung3- 
kraft ins Licht der Erfenntnis gu rüden. Wobei die mohlgubeachtende 
Vorausfebung diefe ijt, daß Gegenjftand wirklicher Beredfamkeit nur ein 
Objeft werden fann, das Momente diefer Art enthält. 

Nicht ohne Grund erhebt Duintilian (Institutio orat. II, 15) gegen 
die ariitotelifche Definition den Ginwand, daß fie nur die Invention, 
die Stofffindung für die Rede, ins Auge faffe und bon der Glofution, 
der Darjtellung und ihren Mitteln, jehweige. Bn der Tat irrte ja der 
jophiltiiche Begriff nicht darin, daß er Kunftmittel für die Nede forderte, 
fondern daß er Ddiefen Mitteln unabhängig bon der Sache den ent» 
jheidenden Wert beimaß. Diejer Sceinfunft gegenüber wird die 
Polemif des Ariftoteles immer im Recht bleiben; fie hat der Lehre 
bon den Redemitteln ein für allemal den Pla gugetwiefen, den fie in 
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einer ethifch angelegten Nedetheorie allein beanfpruchen fann: den 
fefundaren, untergeordneten, jchlechthin von der Gace abhängigen. 
Daß aber Ariftoteles ihr diefen Pla mit feiner Definition nicht gu 
verjchränfen gemeint getwefen ijt, wirrde fico — felbft wenn nicht das 
dritte Buch der Rhetorik die wefentlichiten unter diefen Mitteln erörterte 
— fedon aus der Unmöglichkeit ergeben, ihm zugutrauen, daß er den 
Redner bloß als Erfennenden (dewosv), nicht auch als Redenden ge- 
dacht habe. Eher würde man das Schweigen feiner Definition von 
Nedemitteln auf die Grundanfhauung zurüdführen mögen, daß die- 
jenigen Darftellungsmittel immer die beften find, welche richtige Er- 
fenntnis fich jelber gibt. 

Das zweite Moment des ethifchen Begriffs der Nhetorif ift das 
perfonlide. Sachkunde, Tugend und Wohlgefinntheit nennt Ariftoteles 
(IL, 2) al die drei Bedingungen, ohne welche die Kunft der Rede verz 
geblich werde geübt werden; und mit fchöner Ausführlichfeit erörtert 
Quintilian (IL, 15. XII, 1) in Anlehnung an Plato die Forderung, dak 
zur Beherrfhung der Cache der wadere Mann treten müffe, damit Rede 
werde. Orator est vir bonus dicendi peritus, hatte fon der alte Cato 
definiert. Der Nedner muß ein vertrauenswürdiger Mann fein und 
er muß jich auch durch feine Behandlung der Sache als folchen zu er= 
fennen geben, wenn durch ihn normale Redetvirfung in den Gemütern 
ausgelöft werden foll; nur Vertrauen nimmt auf. Den Merb des 
tieferen Zufammenhang3, der das fachliche und das perjünlihe Moment 
im ethifden Begriff der Rede verbindet, bringt auf fchlagenden Au3= 
drud das Wort des Politifers Lord Clarendon: ,,Beredjamfcit ift eine 
außergewöhnliche Macht, andere zum Glauben an das zu führen, woran 
man felbft glaubt.” 

2. Kehren wir zum Ausgangspunkt zurüd, fo wird zunächit die 
allgemeine Qorfrage, ob überhaupt zwifchen Homiletif und Nhetorif 
Beziehungen ftattfinden, ohne Zweifel gu bejahen jein. HZmei Vorausz 
feßungen find e8, unter denen jich Beredfamfeit unter den verjchiedenften 
geschichtlichen Situationen ftet3 erzeugt hat und mit innerer Nottwendigz 
feit fich immer tieder erzeugt. Cinmal: daß eine Sache da jet, fähig 
und mächtig, Perfönlichfeiten fo überwältigend zu erfüllen, daß fie alle 
Gabe und Kraft daran feßen, andere für diefe Sache zu getvinnen. 
Zweitens: dak diefe Sache ihren Boden habe in einer Gemeinjchaft, 
deren Glieder ihren gemeinfamen Angelegenheiten ein öffentliches 
Yntereffe gutvenden. Nicht in den Defpotien des Orients, aber. in der 
Gemeinfreiheit Israels, Griechenlands und des alten Rom ijt die Bes 
redfamfeit der Propheten und alten Redner ausgefproßt und zur Blüte 
gediehen. Beide Vorausfeßungen find für die chriftliche Gemeinde- 
predigt gegeben: die Sache im Evangelium Chrifti, die Gemeinschaft 
in der Kirche Chrifti. Won vornherein berechtigt diefer Sachverhalt 
zu dem Axiom: ft das Evangelium das, was es fein twill; ijt die 
Kirche das, was fie fein foll: jo muß eS in der Kirche Beredjamfeit 
geben. Dann aber ift auch fofort erfichtlid, daß die Naturgejege der 
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Rede für die Nedetätigfeit in der Kirche mit derfelben Notwendigkeit 
gelten, wie bas chriftliche Denken an die allgemeinen Denkgejebe ge- 
bunden bleibt. Da der Hörer, auch wenn er jene Gefebe nicht fennt, 
doch in feinem Gindrud bon der Rede durch fie unmillfürlich beftimmt 
wird, fo wird der Prediger fie fennen müffen, um diefen Eindrud ficher- 
zuftellen. Sofern alfo die Rhetorik nach ihrem nächiten und allgemein- 
ften Begriff die Theorie bon den Naturgefeben der Rede ijt, beftehen 
die bon ihr ermittelten Grundforderungen auch für die Homiletik. 
Ebenfo Har ift ferner, daß fein grundfablider Diffens beftehen fann 
ztvifchen dem ethifchen Begriff der Nhetorif und der Homiletif. Denn 
anders fann auch die Predigt nicht begriffen werden, als daß die über- 
zeugungsfräftigen Elemente im Epangelium, durch eine bon der Kraft 
de3 Evangeliums ergriffene PBerfönlichfeit zur Darftellung gelangen. 
Angefichts der Schranken, die im Altertum einer reinen Durchführung 
diefes Begriffs durch die forenfifche und politifche Natur der vornehmiten 
Nedeobjefte gezogen waren, ijt mit Recht gejagt worden, daß die chrilt- 
Yihe Kanzelberedfamfeit die Erfüllung der ethifchen dee tit, die uns 
in den Wufftellungen der großen Denfer des Mltertums feimhaft ent- 
gegentritt. Mit dem Inhalt ift für die Predigt (bal. § 3) die lautere 
und geheiligte Energie de3 Nedner3 von höchiter Bedeutung; und e3 
bat feinen guten Ginn, wenn die Predigt jelbjt bon Vinet und Tholud 
alg fittlicher Akt, al Tat, die Predigqtfunjt bon Theremin als fittliche 
Vertigfeit, als Tugend bezeichnet worden ift. 

Bon diefer Pofition aus ergibt fich endlich auch das Verhältnis 
der bomiletifchen Theorie zum formalijtijden Begriff der Nhetorif. 
Werden die Ausdrudsmittel der rednerifhen Form in der Weife der 
Sophiiten als das für fich Entfcheidende betrachtet; prätendiert die 
Rhetorik, Mittel zu gewähren, durch welche die Zuhörer für jede Sache, 
abgefehen bon ihrem Wert, getwonnen werden fonnen, fo beiteht zmwifchen 
einer jo gefakten Nhetorif des Scheine und der Homiletif ein direkter 
Gegenjab: jie wird nicht bloß bon dem Verdift des Plato und Wriftoteles 
und Kant, fondern auch bon dem der Propheten (Bef. 5, 20) und Apoftel 
(Eph. 4, 14) getroffen. Sie ijt im beiten Fall eine Kunst der über- 
redung für jchtwache Geifter, nicht eine Macht der Überzeugung für ge- 
funde und ftarfe Herzen. Wie das denn auch durch die glangendfte 
Reproduftion der fophiftifchen Nhetorik in der Kirche, durch die Bered- 
famfeit des Sefuitenordeng deutlich genug illuftriert wird. Wird daz 
gegen die formale Seite der Redefunft nach Quintilians Vorgang mit 
der ethifchen in organifche Verbindung gejebt und ihr eingeordnet, bez 
fcheidet fie jich, eine Kenntnis derjenigen Formen und Mittel der Rede 
mitzuteilen, die, in den Dienft einer guten Sache geftellt, der üÜber- 
geugungstraft derfelben eindringlichere Wirfung gu geben imftande find, 
fo gilt auch für die Homiletif, was Auguftin bemerft: dak gwar da3 
erfte der Inhalt, für den Prediger die sapientia coelestis fei; dak aber, 
was richtig gejagt fet, bon um fo größerer Wirkung fein iverde, wenn e3 
rednerifch gut gejagt ijt. Cin Schwert, das fehneidet, darf auch bliken. 
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Mit vollem Recht weift Wuguftin (De doctrina christiana IV, 4 ff.) 
auf den auch für unfere Frage lehrreiden Vorgang der heiligen Schrift- 
fteller Hin. Denn fo verhalte e3 fich — mie er durch eine reiche Beifpiel- 
fammlung zeigt —, daß bei diefen alle legitimen Mittel der Redefunft 
in reicher Fülle angewandt erfcheinen; immer allerdings fo, daß die 
jedesmal aiwecmapigen nicht mit dem Gindrud, Fünftlich hervorgefucht 
und berbeigezogen gu fein, fondern, wie von der Gewalt des Inhalts 
in freier Beherrfehung zur Höhe gehoben, fich diefem zu Dienft itellen, 
Wie man jchon um des vollen Verftandniffes der biblifchen Schriften 
tpillen jener Mittel fundig fein muß, fo fonne der Beobachter fich der 
Wahrnehmung nicht entziehen, daß der Kraft des Inhalts vieles ent- 
zogen fein mwirde, wenn er fich eben nicht diefe beredte Geftalt gegeben 
hätte. Woraus dann allerdings für den getviffenhaften Prediger der 
Schluß folgt, daß e3 zu feiner Berufspflicht gehören wird, dureh Studium 
und Übung fich Kenntnis und Beherrfegung jener Mittel zu verfdaffen, 
um für jeden Impuls der Sache das entfprechende Mittel des Wusdructs 
zur jicheren und mühelofen Verfügung zu haben. 

3. Bon diefer Stellungnahme aus beftimmt fich zugleich die 
Orientierungslinie für eine flare Bahn durch die Schtwierigfeiten, die 
fofort in3 Yuge fallen, wenn wir aus der pringipiellen in die fonfrete 
Lofung de3 Problems hinübertreten. Die Nhetorif der Alten ijt Kunft 
der Profanrede. Gemäß den Objekten und Gebieten, an und in denen 
fie fich gebildet hat, pflegt fie bon den Alten in die drei Gattungen der 
gerichtlichen, politifchen und epideiftiichen Beredfamfeit zerfällt gu twer- 
den (genus iudiciale, deliberativum, demonstrativum). Wenn nun 
nach dem ethifchen Begriff der Nedefunft die Form der Rede fchlechthin 
abhängig ift von der Sache, tvie fann die unter jenen Gachbegiehungen 
ausgeftaltete Theorie der Rede fonfreten Belang haben für die Homiz 
Yetif? Tatfächlich ift das Überfehen diefer Schtwierigfeit zugeiten für 
die chriftlidhe Homiletif verhangnisvoll geworden. Die dem genus 
demonstrativum nachgebildeten Prunfreden lobenden oder tadelnden 
Inhalts, die uns unter den Predigten der alten Kirchenredner bie und 
da begegnen, können nur als firchlihe Schauftüce, nicht als Predigten 
bezeichnet werden. Der Verfuh Melandthons, den verichiedenen Gat- 
tungen der alten Rhetorif verfchiedene Predigtgattungen zu fubjtituieren, 
deren jede mit den Negeln des entfprechenden genus zu berjehen fet, 
muß als verunglücdt gelten, und ebenfo, twas als Überbleibjel davon 
noch bei manchen neueren Theoretifern fich findet und auch in der Praris 
— namentlich der Leichenreden — ftellentveife üppig fortwuchert. Um 
in der Löfung des Problems, die gefunden werden muß, jichere Tritte 
zu tun, wird e8 richtig fein, zunächft die Einteilung der Wten jehärfer 
zu prägifieren. et genauerem Zufehen nämlich reduzieren fic) ihre 
drei auf ziwei Hauptgattungen der Rede: einerfeit3 die praftijche Rede, 
Rede im ftrengen Sinn des Wortes, die auf den Willen zielt und im 
gegebenen Zeitpunkt eine im Nntereffe der Gemeinfchaft notiwendige 
oder erwünfchte Wirfung ausüben twill — politifche und Gerichtsrede; 
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anderfeit3 die mit dem genus demonstrativum oder epideicticum im 
 mefentlichen zufammenfallende Schaurede, welche anftatt der Wirkung 
auf Handeln und Streben ihr Ziel in den beifälligen Genuß an der 
fehönen Darftellung eines Objefts oder Bewußtjeinsinhalts fekt: Runftz 
rede im Ginn nicht der Technik, fondern der fehönen Kunft. Alsbald 
Yeuchtet ein, daß diefe zweite Gattung mit Wefen und Biwed der Predigt 
außer Berührung fteht. AS repräfentativer Schmud bei Schulaften, 
feierlihen Staatsaften, Chrunggfeiten u. a. mag fie ihren Plab auch 
unter uns behaupten und hat mit diejen Beftimmungen jeit der Zeit 
des Humanismus vielfache Pflege gefunden: auf der Kanzel der Ge= 
meinde ijt fie ein Luxus, der da, two er Notivendiges aus jeiner Stelle 
verdrängt, nicht bloß überflüffig, jondern jhädlih ijt. Die Predigt 
fann vielmehr nur als praftifde Rede gewertet werden — andernfalls 
würde im Leben der Gemeinde ein rein fatechetifcher Lehrbortrag der 
geiftlichen Schaurede bei weitem vorzuziehen fein, da er doch immer 
noch einem praftifchen Bediirfen entgegenfommt. Wenn nun die praf- 
tifche Beredjaméecit der Alten ihre Gegenjtande nur aus dem Interefje 
der Nechtfprecgung und der Politif gejchöpft Hat, jo ergibt fich als erjte 
Folgerung, daß die Homiletif diefen beiden Untergattungen der praf- 
tifchen Nedefunst als eine felbjtandige dritte Hinzugefügt werden muß, 
al3 die der Erbauungsrede, die ihre Objekte aus dem Heilsinterefje der 
Gemeinde Chrijti nimmt. (&3 ijt nicht zufällig, fondern hängt mit der 
fpezififchen Wertung der Predigt im evangelifchen Kirchenleben zus 
fammen, daß mir durch den bejonderen Namen der „Homiletif“ die 
Eigenart de3 Gebietes im Bemwußtfein zu erhalten uns gewöhnt haben, 
während die römische Theologie bis auf den heutigen Tag ausjchließlich 
bon einer „Theorie der Firchlichen [oder geiftlihen] Beredjamfeit” zu 
fprecjen pflegt.) Offenbar muß fich die Anwendung der allgemeinen 
Grundgefebe der Rede doch fehr verfchieden gejtalten, wenn einerfeits 
als Aufgabe gejebt wird, mit jeglicher Anftrengung der Kunst das Urteil 
des Gerichtshofs in einem beftimmten Fall zu beeinfluffen oder eine 
Bolfsmenge oder politifche Körperfchaft zu einem aftuellen Beichlug zu 
bejtimmen, und wenn anderfeits e3 fich darum handelt, die dem Evanz 
gelium entjprechende Gefinnung in der Gemeinde zu pflanzen und zu 
pflegen. Gofort ergibt fich von da aus die giveite Folgerung, daß die 
Homiletif ihre Stellung gu der praftifhen Beredfamfeit der Alten in 
der Ausübung darin erfennen wird, nach genauer Bejtimmung ihres 
Gebietes, Gegenftandes und Bieles ihre Formen ebenfo diefem gemäß 
zu bilden, wie die Alten ihre Spezialweifungen aus der Natur der 
Objekte abgeleitet haben, und bei diefem felbjtandigen Vorgehen das 
Gemeinfame aller mwirkjamen Redegeitaltung in forajamer Treue zu 
verwerten. „Zuerit unjer Feld bebauen, als gäbe e3 feine Alten; dann 
die Kunft der Alten gebrauchen, nicht um die unfere erft zu bilden, 
fondern um fie ausgubeffern und zu vollenden“ (Herder). 
(Aus Paul Kleinert, Homiletif, ©. 27 ff.) 


